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Das Ehepaar Webh ist der deutschen Arbeiterschaft
nicht unbskarmt, seitdem seine Arbeiten über die britischen
Arbeiterorganisationen in den neunziger Jahren von
Eduard Bernstein u. a. in unsere Sprache übersetzt wor¬
den sind . Das jüngst erschienene Buch : Das Problem
der Armut *) mutet den deutschen Sozialpolitiker inso¬
weit zum Teil fremdartig an , als in ihm der Jndividual -
charakter des Armen mit merkwürdiger Breite behandelt
wird : eine Eigentümlichkeit, die als Rückwirkung der von
Regierungsmännern geübten Vorurteilslosigkeit zu be¬
trachten sein mag . Aber gerade indem die Verfasser den
moralischen Sumpf schildern , in den die untersten
Schichten des englischen Volkes hinabgesunken sind , ver¬
gessen sie nie die gesellschaftlichen Zusammenhänge, durch
die die sittlichen Verwüstungen veranlaßt oder doch ge¬
fördert worden sind .

„Wer die Gestalten , Geräusche und Gerüche der Armen¬
viertel kennt," so heißt es im ersten Kapitel des Buches ,
„oder wer gar mit den Lebensgeschichten von Familien
unterhalb der Armutsgrenze vertraut ist, dem schärft sich
der Blick für eine Art moralischer Malaria , deren unheil¬
voller Einfluß die geistige Lebenskraft untergräbt . Mag
hier und da ein moralisches Genie überleben, trauriger
geworden , aber ohne Schaden an seiner Seele ; die Masse
einer jeden Generation erliegt allmählich , während sie in-
mitten tierischer Gemeinheit heranwächst , dem Stumpfsinn
und zynischen Unglauben an alles bessere. Häufen sich
solche Menschengruppen, bilden sie gar buchstäblich abge¬
sonderte Städte der Armen , so bedeutet das eine Erkran¬
kung des Gemeinwesens, dem sie angehören. " Gegen dieses
Elend ist die Armenpflege ohnmächtig: hier sind Maßnah¬
men im Interesse der Gesamtheit am Platze, die dem
Reichen nicht minder Leben und Gesundheit sichern wie dem
Armen. Das Wirken der öffentlichen Gesundheits¬
behörden hat zur Folge gehabt, daß Typhus und Cho¬
lera als Epidemien beseitigt wurden ; und die Frage , ob
es denn gestattet sei, daß Staat und Gemeinde dem ein¬
zelnen Vorschriften machen, in das viel berufene Recht der
Familie eingreifen , beantwortet sich durch den Erfolg sozia-
len Wirkens von selbst.

Auch dem wirtschaftlichen Elend können die
öffentlichen Gewalten steuern, , vor allem, wenn man in
Betracht zieht, daß die Arbeiterschaft in ihren Organi¬
sationen selber Hand ans Werk gelegt hat und es nur
Sache von Staat und Gemeinde ist, diese Organisationen
zu stärken. Unter den englischen Gewerkschaften haben
Anspruch auf Unterstützung in guten Zeiten 98 Prozent , in
den schlechten Jahren , wo weit mehr bereits ausgesteuert
sind, immer noch 89 Prozent . Nach den in der englischen
Armenkommisfton gemachten Angaben erreicht die im
besten Jahre des letzten Jahrzehnts in Großbritannien
verausgabte Lohnsumme etwa 700 Millionen Pfund Ster¬
ling ; die im schlechtesten Jahre verausgabte Summe betrug
kaum weniger als 680 Millionen Pfund , was bedeutet,
daß selbst in der schwärzesten Periode geschäftlichen Tief¬
standes immer noch 16 Sechzehntel aller Lohnarbeiter Be¬
schäftigung fanden. Das eine Sechzehntel der Arbeitslosen
umfaßt immerhin Hunderttausende von Arbeitern ; aber
der Staat wäre imstande gewesen , Einrichtungen zu tref¬
fen, die verhüteten , daß die periodischen Geschäftsstockun¬
gen ein Fallen der gesamten Warennachfrage bewirkten.
Mag es auch nur bedingt zutreffen, was die Verfasser be¬
haupten , daß nämlich die Herstellung öffentlicher Arbeiten
in Zeiten der Krise annähernd normale Verhältnisse schaf¬
fen kann, so zeigt die Auffassung des Problems doch , daß
die Sozialpolitiker auch im „manchesterlichen " England an
den Staat mit sehr bestimmten Forderungen herantreten .

Diese Forderungen berühren weiter das Gebiet der
Arbeiterversicherung und der Armenpflege
im weitesten Sinne ; und hier zeigt sich , daß England , die
angebliche Hochburg individualistischer Rücksichtslosigkeit ,
dem deutschen „Staate der Sozialreform " ein beträchtliches
Stück im sozialen Pflichtbewußtsein voraus ist . Wo ist
der deutsche Sozialpolitiker , der heute schon schreiben
könnte , daß die Behauptung eines bestimmtenLohn -
satzes , unter dem niemand arbeiten soll, nicht nur das
allgemeine Prinzip der Gewerkschaft sei , sondern daß
es auch heute bereits die Anerkennung der Na t i o n a l -
ökonomen gefunden habe , baß alle Parteien des
Parlaments diesem Prinzip zugestimmt hätten , so¬
weit st a a t I i ch e Arbeiten oder Lieferungen in Betracht
kämen und daß es im Schiedsgerichtsgesetze von 1908 für
bestimmte Industrien tatsächlich zum Gesetzt erhoben
worden sei ?

Wer weiter ! Die Verfasser beschäftigen sich eingehend
guit d̂er Frage der st a a t l i ch e n Versicherung gegen A r -
h' eitslosigkeit , die sie neben andern staatlichen
Maßnahmen für eine Selbstverständlichkeit halten . Hier

* ) Sidney und Beatrice Webb : Das Problem der Armut .
Autorisierte Uebertragung von Helene Simon . Verlegt bei
Euaen Diederübs in Jena 1.912

kennen sie keinen andern Weg , als daß der Staat in der
Art des Genter Systems die Gewerkschaften zu Trä¬
gern der Versicherung macht . Und zwar soll dies, was
bezeichnend für die englische Auffassungsweise ist , vor-
nehmlich aus moralischen Gründen geschehen . Der
Staat allein sei nicht imstande, zu verhindern , daß Ar¬
beitsscheue und andere Unwürdige die Unterstützung miß¬
brauchen , ebensowenig wie er enffcheiden könne , ob der
Arbeitslose eine ihm angebotene Beschäftigung annehmen
müsse . Die Gewerkschaften aber hätten die ganze Verant¬
wortung für d̂en Unterhalt ihrer arbeitslosen Mitglieder
zu tragen : ihnen verbleibe somit die Entscheidung , ob eine
gebotene Stellung anzunehmen sei oder nicht . Ihre Sache
sei es auch , die als notwendig erachteten Maßnahmen ge¬
gen das Simnlantentum zu treffen. Eine Ein¬
mischung des Staates in die Verwaltungsangelegenheiten
der Gewerkschaften iri zu verwerfen. Wenn man aber nach
der moralischen Berechtigung der Verwendung öffentlicher
Gelder für solche gewerkschaftlichen Zwecke frage, so sei zu
antworten , daß der alljährlich gezahlte staatliche Zuschuß
als Gegenleistung für einen von der Gewerkschaft
der Gesellschaft erwiesenen Dienst zu gelten habe . Sei
es doch dem gewerkschaftlichen Unterstützungswesen zu
danken , daß die Armenverwaltung nicht habe ein¬
zugreifen brauchen, und daß der Organisierte Erziehung
zur Sparsamkeit , Selbstverwaltung und Selbstbeherr¬
schung genossen habe.

Jedoch die U n o r g a n i s e r t e n? Gegen diese kann,
wie die Verfasser aussllhren , nur der Zwang helfen.
Von ihnen habe der Staat eine besondere Steuer in be¬
stimmter Höhe zu erheben, ohne daß er verpflichtet sei, den
Ertrag der Steuer auch wieder gleichmäßig zu verteilen.
„Wer durch freiwillige Versicherung (in der Gewerkschaft )
über und neben der Staatssteuer seinen Befähigungsnach¬
weis zur Sparsamkeit und Selbstverwaltung erbringt , dem
kann man mit aller Ruhe und Gerechtigkeit nicht nur eine
höhere Summe aus der gemeinsamen Kasse bewilligen, son¬
dern -auch das „Vorrecht, seinen Anteil durch -die eigene
Hilfskasse oder den Gewerkverein als frei verfügbares
Geldeinkommen zu beziehen . Dagegen müssen alle nicht
freiwillig Versicherten während der Däner der Krankheit
oder Arbeitslosigkeit sich im öffentlichen Interesse der für
sie vozusehenden Fürsorge fügen. Gilt es doch , die außer¬
halb des erziehlichen Einflusses der Organisationen ver¬
bliebenen Arbeiter in staatliche Kur zu nehmen .

"

Wem fällt hier nicht der immense Unterschied des Der-
trauens auf , mit dem in England und in Deutschland Ar¬
beiterführer oder radikale Sozialpolitiker dem Staate be¬
gegnen?. In Deutschland kommt aus nur zu berech¬
tigten Ursachen bei den Gewerkschaften das stärkste Miß¬
trauen gegen den Staat zum Ausdruck . Dieser Staat hat
die Arbeiterorganisationen seit Menschengedenken ge¬
hetzt und verfolgt und verfolgt sie bis auf den heu¬
tigen Tag . Er hält ihre Mitglieder aus öffentlichen Be¬
trieben fern , und gemäß der Beurteilung in der Zucht¬
hausvorlage des Jahres 1899 ist ihm heute noch der
Streikbrecher das Ideal des Arbeiters , das „f ü r
den Staat besonders nützliche Eiement " ,
während der Ausständige , insbesondere wenn er Streik¬
posten steht, vom Schutzmann zu drangsalieren ist .

In England hingegen ist der Unorganisierte in den
Augen der Arbeiterführer der moralisch Minderwertige ,
den der Staat zur Gesittung zu erheben hat , damit er wür -
dig würde , an den Unterstützungseinrichtungen frei-
gewerkschaftlicher Organisationen schließlich teilzunehmen.

Es erübrigt sich , auf die Frage einzugehen , ob im klassi -
schen Lande der kapitalistischen Entwicklung und des Ge¬
werkschaftswesens der Staat tatsächlich in absehbarer Zeit
die ihm zugedachte Aufgabe übernehmen wird . Es kommt
hier nur daraus an , daß gezeigt werde, wie in einem poli¬
tisch vorgeschrittenen Lande die Begriffe von Staats -
sozialismus , vom erziehlichen Wirken der Staats -
gewalt ganz andere sind als im polizistischen Preußen -
Deutschland . _

Die Entwicklung des englischen
flußenljandels .

Eine Veröffentlichung des englischen Handelsmini -
steriums zeigt das Wachstum des Handels mit den wich¬
tigsten europäischen Vorderländern . Danach wurden an
ganz oder wesentlich bearbeiteten Waren aus - uiid
eingeführt in 1000 Pfund Ste/Iing (zu 20,43 Mk.) :
1 . Ausfuhr ' aus England nach 1881 1911

Frankreich 13,221 17,038
Deutsches Reich 9,310 24,089
Belgien 2,728 6,164
Niederlande 13,320 14,365

2. Einfuhr nach England aus 1881 1911
Frankreich 17,789 31,740
Deutsches Reich 13,683 41,325
Belgien 6,816 13,216
Niederlande 5,153 23,898

Diese Zahlen zeigen eine Steigerung des Handelsver¬
kehrs mit den genannten Staaten auf mehr als das Dop¬

pelt in 30 Jahren : von 80920000 auf 170 825000 Psd.
Während aber die Ausfuhr englischer Waren nur um
22 067 000 Psd . , d . i . etwas über die Hälfte (67 Prozent)
Zunahme , stieg die Einfuhr nach England um nicht
weniger als 67 838 000 Psd . : auf das Zweieinhalbfache
(um 166 Prozent ) . Die Ausfuhr wurde von der Einfuhr
1881 um knapp 3,8 Mill . Psd . überstiegen, 1911 aber um
60,6 Mill . : ein Zeichen der riesigen Schnelligkett, mit der
sich die Entwicklung Englands zum Vermittler - und Rent¬
nerstaat vollzieht, der imstande ist , teils an Frachten, teils
an Zinsen u . dgl. aus dem Ausland weit größere Werte zu
beziehen , als er ihr in Form eigener Waren zurückgkbt.

Interessant ist auch die Verschiebung der Stelle , die die
einzelnen Staaten einnehmen . Die Ausfuhr Englands
nach Frankreich ist nur um 29 Prozent , die englische
Einfuhr von dort um fast 80 Proz . gestiegen , der Gesamt¬
handel uni 57 Proz . Dagegen wuchs die englische Ausffihr
nach dem deutschen Reiche um 161, die Einfuhr von
da gar um 204 Proz . , hat sich also mehr als verdreifacht .
Die deutsche Ausfuhr nach unfern sämtlichen Schutz¬
gebieten (60,2 Mill . Mk.) war nicht ganz 4 Proz.
unserer Ausfuhr nach England (1336,4 Mill . Mk.) , ganz
abgesehen von dem großen Anteil , der auf den Bedarf der
dort stationierten Beamten und Soldaten entfällt , also
keinen Gewinn , sondern (wegen des weit größer» Bedarfs)
einen Verlust des deutschen Wirtschaftsgebietes darstcllt.
Die englische Ausfuhr nach Belgien hat sich fast , die
Einfuhr von dort weit mehr als verdoppelt. Dagegen
blieb die Ausfuhr nach den Niederlanden fast statio¬
när (+ 8 Proz .) , während die Einfuhr von da sich nahezu
verfünffachte (+ 364 Proz .) . — Im Gesamthandel ist an
Stelle Frankreichs das deuffche Reich an die erste Stelle
getreten .

Srükcmperspektiven,
Sofia , 16 . Januar .

Wie schwer cs auch sein mag , in allen Einzelheiten die
Veränderungen vorauszusagen , die der Krieg im sozial¬
politischen Leben Bulgariens Hervorrufen wird , die
Grundlinien dieser Veränderungen lassen sich jetzt schon
klar erkennen. Die Lage , die der Krieg schaffen wird, die-
tet wenig erfreuliches , besonders hipsichtlich der sozialen
Reformen , deren das Land so sehr bedarf.

Wie überall , so werden auch in Bulgarien soziale Re¬
formen fast ausschließlich von der sozialistischen Partei ge¬
fordert . Infolge von Fraktionsstreitigkeiten war die Par¬
tei in den letzten Jahren allerdings so schwach , daß sie un¬
mittelbaren Einfluß auf die Gesetzgebung nicht ansüben
konnte, aber ihre langjährige Tätigkeit hat der Bevölke¬
rung , besonders den arbeitenden Klassen , die Notwendig¬
keit und Möglichkeit sozialer Reformen doch so tief einge -
prägt , daß jede Regierung , welcher Partei sie auch ange¬
hörte, gezwungen war , soziale Reformen zu versprechen.
Das hat auch die gegenwärtige Koalitionsregierung , be¬
sonders ihr linker Flügel — die sogen . Progressisten —
getan , indem Gesetzesvorlagen über das gewerbliche Risiko,
über die Gründung eines Arbeiterversicherungsfonds, der
alle bestehenden Fonds vereinigen sollte , über den Lohn¬
vertrag , über Fabrikhygiene re . in Aussicht gestellt wurden.
Jetzt , nach dem Kriege , wird die Stimmung zugunsten
dieser Reformen zweifellos sehr sinken . Der Handels-
nnd Arbeitsminister sagte zwar mehr als einmal , daß die
neue Lage ihn nicht zwingen könne , die vorgesehenen Re¬
formen aufzugeben , aber es ist augenscheinlich , daß im
besten Falle diese Reformen nur auf dem Papier aufge¬
führt werden können . Die Durchführung der Reformen ist
in nächster Zukunft unmöglich; aus vielen Gründen , von
denen der wichtigste die Angliederung neuer Länder an
Bulgarien ist. Die neuen Gebiete sind weit zurück, Bul¬
garien wird deshalb gezwungen sein , erst für die elemen¬
tarsten Bedürfnisse der neuen Gebiete zu sorgen : für Ge¬
richtswesen, Verwaltung sowie auch für die Regelung der
Agrarverhältnisse in Macedonien . All dies wird viel Geld
und viel Zeit kosten , und die Regierung wird mit dieser
Belastung die Zurückstellung der sozialen Reformen be -
gründen . Selbst der Druck derjenigen Volksschichten, die
die Regierung auf die Bahn sozialer Reformen drängte ,
dürfte Nachlassen. Denn sobald der Frieden geschlossen und
sobald die neuen Gebiete an Bulgarien angegliedert, wird
eine Masse arbeitsloser Jntellekttreller und Lohnarbeiter
nach Macedonien übersiedeln, um dort ihr Glück zu der -
suchen. Das kann selbstverständlich nicht ohne Einfluß ans
die Arbeiterorganisationen in Bulgarien bleiben , die ohne-
dies durch den Krieg sehr geschwächt sind .

Andererseits werden viele besitzlose Macedonier nach
Bulgarien kommen, um hier soviel zu verdienen, daß sie
später eine selbständige kleinbürgerliche Existenz in Mace¬
donien zu gründen in der Lage sind . Das Steigen des
Arbeitsangebots wird natürlich die Konkurrenz unter den
Proletariermassen verschärfen , wird das Bewußtsein der
Gemeinsamkeit der Klasseninteressen verdunkeln und de»
individuellen Kampf ums Dasein in den Vordergrund
rücken . Und es ist sonnenklar, daß unter diesen Verhält¬
nissen die Arbeiterorganisationen und die sozialistische Par¬
tei stark leiden müsse -
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Zwar ist tm Lande ein Aufschwung der Industrie , be¬

sonders soweit der Eisenbahnbau in Frage kommt , zu er¬
warten . Dieser Aufschwung wird viel fremdes Kapital
herbeilocken , aber es ist zweifelhaft, ob dies sofort der Ent¬
wickelung der Arbeiterorganisationen und der sozialistischen
Partei förderlich ist. Dagegen gehen die nationalistischen
Parteien gekräftigt aus dem Kriege hervor und diese wer¬
den sich aus eigennützigen Beweggründen der Monarchie
und dem unvermeidlichen Militarismus nachgiebig zeigen .
Ich sage : „Dem unvermeidlichen Militarismus "

, denn
zweifellos hat die Gebietsvergrößerung und die Erhöhung
der Reibungsgefahr unter den Balkanstaaten eine Ver¬
stärkung des Heeres zur Folge . Außerdem bringt der
Zugang zum neuen Meere sicher die Schaffung einer
Kriegsflotte . Hand in Hand mit der Stärkung des Mili¬
tarismus geht eine Kräftigung des Monarchismus — auch
schon um deswillen , als me Erfolge des Kriegs natürlich
in erster Linie dem königlichen „Kriegsherrn " zugeschrie¬
ben werden.

Es sind also vergebliche Hoffnungen , wenn die Arbeiter
annahmen , nach Beendigung des Krieges werde die Re¬
gierung durch Organisation von öffentlichen Arbeiten der
Arbeitslosigkeit abhelfen. Dazu wären bedeutende finan¬
zielle Mittel erforderlich. Die bulgarische Regierung wird
aber, soweit die Mittel reichen , zur Vergrößerung der
Armee, zum Bau von Kriegsschiffen und zur Ersetzung der
verbrauchten Kriegsmaterialien verwenden.

Was kann Unter solchen Umständen die sozialistische
Partei tun , die einzige Vertreterin der arbeitenden Klassen ,
die einzige ernste Gegnerin des Militarismus in Bul¬
garien ? Ihre Wirksamkeit wird sehr erschwert , ihre Pro¬
paganda , mindestens in der ersten Zeit nach dem Kriege,
sehr unpopulär sein . Der Agitation gegen den Militaris¬
mus werden die großen Siege und die „ befreiten" Gebiete
entgegengehalten werden. Und die Arbeitermafsen sind
vor allem von dem Wunsche beseelt , für ihre hungernden
Familien zu sorgen. Schon die Tatsache, daß man vor der
Mobilisierung keinen Massenprotest gegen den Krieg or¬
ganisieren konnte, bezeugt deutlich die Entmutigung und
Desorganisation der Arbeitermassen. Daran ist auch der
Zwist der fatalistischen Fraktionen nicht wenig schuld, der
lähmend auf alle Massenaktionen einwirkt.

Die Gebietserweiterung und der Zugang zum Aegäischen
Meere sind also vorderhand die einzigen positiven Ergeb¬
nisse des Balkankrieges für Bulgarien . Die negativen
Folgen aber sind die Verlangsamung der gesetzgebenden
Arbeit im allgemeinen und der sozialen Gesetzgebung im
besonderen, die Stärkung des Militarismus und der
nationalistischen Parteien , die Schwächung der Demokratie.

Alle diese Folgen würden nicht eintreten , meint Genosse
Nikola Charlakoff , wenn die makedonische Frage
auf eine andere Weise gelöst worden wäre , d . h . , wenn
man statt der Verteilung Makedoniens unter die Balkan¬
staaten das ungeteilte Macedonien selbständig gemacht
hätte . Eine solche Lösung würde zu keiner Kräftigung des
Militarismus in den verbündeten Staaten führen und
würde auch keine neuen nationalen Streitfragen schaffen.
Die Angkiederung der eroberten makedonischen Gebiets¬
teile an die einzelnen Balkanstäaten kann die herrschende
Mrrnis nicht beseitigen. Es ist absolut unmöglich, die
Staatsgrenzen gemäß der bunten Ethnographie Make¬
doniens zu ziehen. Wie man auch die Grenzen ziehen
mag, ein Teil der bulgarischen Bevölkerung wird Serbien
zufallen, ein Teil der griechischen wird Bulgarien einver¬
leibt werden usw., und das muß in Zukunft die nationalen
Reibungen unter den Balkanstaaten nur noch mehr ver¬
schärfen . In einem selbständigen Macedonien dagegen
könnte jede Nationalität ihre Autonomie erlangen , und
dies wäre zugleich der erste Schritt zu einer allgemeinen
Balkanföderation . In diesem Falle gäbe es keinen Neid
und keine Zwietracht unter den verbündeten Staaten , und
es gäbe auch keinen Zwist mit Rumänien , der jetzt so starke
Befürchtungen erweckt.

Montag , den 20 . Januar 1913 ._Die Finanzierung des Euchari-
stischen Kongresses.

Aus Wien wirb uns geschrieben :
Im September vorigen Jahres fand in Wien der Eu-

charistische Kongreß statt , jene große internationale Parade , die
unter religiösem Deckmantel den Geschäften des Klerikalismus
zu dienen bestimmt ist. -War doch im Programm dieser Veran¬
staltung einer der Hauptpunkte , daß 240 Bischöfe und 20 000
Priester aus aller Welt zusammenkommen, daß auf offener
Straße Altäre errichtet werden und mehrere Zehntausend Schul¬kinder auf einmal in einem öffentlichen Parke die Kommunion
empfangen sollten. An der Spitze des Arrangements stand der
ganze hohe Adel Oesterreichs, geführt von der Protektorin des
österreichischen Klerikalismus , der Throiffolgergemahlin Fürstin
Hohenberg. Da aber vorauszusehen war , daß die Wiener
christlichsoziale Bevölkerung bestenfalls bei der großen Prozessiondie Zuschauer boistellen werde, mußte man , um die Demon¬
stration möglichst großartig zu gestalten , für Zuzug aus den
dunkelsten bäuerlichen Gebieten des In - und Auslandes sorgen.
Nicht weniger als zwei Millionen Kronen mußten aufgewandtwerden , zu denen weder der hohe Adel noch der hohe Klerus
auch nur einen Heller beizusteuern gesonnen waren . Diese be¬
gnügten sich damit , ihre erlauchten Namen und ihre Gala -
Equipagen beizustellen. Wo sollte also das Geld aufgebrachtwerden ? Guter Rat war teuer , die Verlegenheit groß . Da
kam ein ingeniöser Kopf auf die Idee , die ganzen zwei Millio¬
nen für die klerikale Demonstration bei den — jüdischenMillionären zu holen, die dafür durch die Erhebung in
den Adelsstand belohnt werden sollten.Der Plan war schlau ersonnen und wurde auch rasch in
die Tat umgesetzt . Schon im Jahre 1811 wurde auf der Wiener
Börse nach Leuten geforscht , die ihr gutes jüdisches Geld —
non ölet ! — den heiligen katholischen Zwecken widmen wollten.Der Adel wurde förmlich auf der Börse ausgeboten. Die Ver¬
handlungen zogen sich lange hin. Da wurde den Veranstalterndes klerikalen Kongresses wie den nichtklerikalen Anwärtern umden Adelsstand ein Strich durch die Rechnung gemacht . Im
März 1912, also ein halbes Jahr vor dem Eucharistischen Kon¬
gresse , deckte die „ Arbeiter-Zeitung " den ganzen Handel auf , in¬
dem sie zugleich vier vielfache Millionäre jüdischen Glaubens— jeder 20 bis 100 Millionen schwer — mit Namen nannte ,mit denen das Geschäft schon nahezu perfekt sei. Natürlich
folgten die üblichen Ableugnungen . Als im September dieklerikale „Reichspost " höhnend darauf verwies , daß die von der
„Arbeiter -Zeitung " vorausgesagten Nobilitierunyen nicht er¬
folgt seien, wiederholte die „Arbeiter-Zeitung " wieder ihre Be¬
hauptungen und vervollständigte sie noch, indem sie jetzt nocheinen fünften jüdischen Millionär nannte , der zum Danke fürdie Finanzierung des Eucharistischen Kongreffes den Adel er¬
halten sollte . Diesmal war es ein besonders fettes Stück, mitdem unser Parteiblatt aufwarten konnte : ein Rothschildscher
Schwiegersohn.

Seit dem Eucharistischen Kongresse sind erst vier Monate
verstrichen und schon ist die Prophezeiung der „Arbeiter -Zei¬
tung " hei zweien der jüdischen Millionäre , natürlich bei den
zwei reichsten , in Erfüllung gegangen. Lange hat man sichdamit nicht herausgewagt , schließlich aber bestanden die Geld¬
geber des klerikalen Kongresses offenbar auf ihrem Schein —
aus Ueberzeugung hatten sie ja ihr sauer verdientes Geld nichtfür die Feier des Altarsakramentes hergcgeben! — und heischten
Honorierung . Was blieb den Verkäufern übrig , als , da sie das
Geld genommen hatten , auch die Ware herauszugeben . Im
Dezember wurde der Name des ersten bekannt. Es war der
hundertfache »Millionär Reitzes , dem die Baronie verliehenwurde. Für die Christlichsozialen war gerade dieser Name be-
sonders peinlich, weil Reitzes sein ganzes Vermögen von seinemOnkel geerbt hat , von jenem Tramway -Reitzes , gegen den Dr .
Lueger, weil er als Hauptaktionär der Wiener Tramway die
Wiener Bevölkerung auf das unverschämteste ausgebeutet hatte ,einen jahrelangen erbitterten Kampf geführt hat . Natürlich
folgte wieder ein Dementi : Reitzes habe bloß 200 000 Kronen
für die Wiener Garnisonsspitäler gewidmet und er habe weder
dem M .liisterpräsidenten noch der Regierung überhaupt einen
Betrag für den Eucharistischen Kongreß oder für einen anderen
Zweck übergeben. Als ob jemand jemals solches Geld der Re¬
gierung direkt übergeben hätte . Wenn dieses Dementi nocheiner Widerlegung bedurfte , so ist sie dadurch erfolgt, daß diese
Woche wieder einer der von der „ Arbeiter -Zeitung " Genannten
geadelt wurde . Es wurde der Bankier Siegmund S p r -i n g e r ,der Schwiegersohn des vor etwa zwei Jahren verstorbenen Chefsdes Wiener Hauses Rothschild — Albert v . Rotschild — in den
Adelsstand erhoben — und die offizielle Mitteilung über diese
Auszeichnung besagte, daß Herr Springer 500000 Kronen fürdas „Rote Kreuz" gewidmet habe . So wird von der sozial¬
demokratischen Voraussagung Stück um Stück erfüllt und die
Chrffklichsozialen wiffen sich nicht anders zu helfen, als indem
sie — wie es wirklich die .Meichspost " tut — die Auszeichnung
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der ReitzeS und Springer als Beweis dafür anführen , daßSc^ ialdemotraten mit den reichen Juden sehr intim feinmüssen , daß sie von diesen Auszeichnungen schon vorher er.fahren . In WivLichkeit fft aber der Beweis wieder einmalglänzend erbracht, in einem wie innigen Verhältnis das jüdisch,Finanzkapital zu den Klerikalen steht.

Deutsche Politik .
Hoch Hohenzollern ! Prinz Albert , der zweite Soh, ,des englischen Königs , ist im Dezember bei der Seeoffi¬

ziersprüfung vorletzter unter 66 Prüflingen geworden .Da sind unsere Hohenzollernprinzen doch andere Kerl«.Sie machen alle ihre Examen mit Auszeichnung und brin.
gen den prüfenden Professoren zur Belohnung dafür gleichOrden mit . Heil uns !

Der Rücktritt des Kriegsministers. Das „Berliner
Tageblatt " teilte am Donnerstag mit , daß der Kriegsnüni -
ster v . Heeringen durch den General Gallwitz *

er-
setzt werden soll. Diese Nachricht ist mindestens verführt .Daß zwischen dem Kriegsminister und dem ihm übergeord-neten Militärkabinett eine gewisse Spannung besteht , istbekannt und Herr v. Heeringen wird im Reichstage einen
schweren Stand haben, wenn er das Projekt vertreten soll,dem Chef des Militärkabinetts eine Villa in der Viktoria¬
straße als Dienstwohnung zur Verfügung zu stellen . Werchtzfür den Chef des Militäikabinetts eine Dienftwohnungznicht vorhanden ist , dann hat er Anspruch auf ein Woh-

'l
nungsgeld von 15 333 Mk. im Jahse . Für dieses Geld^
kann er in Berlin stets eine prächtige Wohnung bekommest̂
Diesem Offizier aber in einer der teuersten Gegenden Bey.
lins eine Villa zu überweisen, wäre eine unglaublühe :
Verschwndung der Steuergroschen . An sich ist es übrigens
ganz gleichgültig, ob der Offizier , der im Reichstage die
Maßnahmen des unverantwortlichen Militärkabrnetts ;nvertreten hat, Heeringen heißt , oder Gallwitz , es ist derselb«)
Fäden , nicht einmal eine andere Nummer . ?

Der Preußentag der Fortschrittler . Heute Montag beginntim Wheiirgold" in Berlin der fortschrittliche Preußentag , für ;den fogende Tagesordnung festgesetzt fft : 1. Unsere Forderungen ^an den prenßischen Landtag (Referent Abg . Dr . Wiemerl ; 2. Die ITaktik im Wahlkampf (Referent Abg . Fischbeck ) ; 8. Die Wahl- *
rechtsreform (Referent Abg. Dr . Pachnicke ) ; Innere Koloni- zsation (Referent Abg . Hofft ; 5. Wahl eines Vorstandes der preu. '
ßischen Landesorganisation .

Der hessische Landtag wird voraussichLich am ti . Februar
zusammentreten und die Beratung des Staatsbudgets für 1313
vornehmen.

puslmrd.
Ungar«.

Bom ungarischen Wahlrechtskampf. Die Regierung hat an . i
gefichts der scharfen Agitation für den Massenstreik den *
öffentlichen Verkauf des sozialdemokratischen Parteiorgans ‘
„Nepszava " für das ganze Laich verboten unv außer» r
dem, wie das genannte Blatt mitteilt , bi« Behörde» anyewte» |
feit , die Dachorganisationen und .Zahlstellen der Arbeiter einer J

"
Kontrolle zu unterziehen .
Portuga l.

Ein Riesendefizit im Budget . Der neue radikal« Minister - J
Präsident Alfonso Costa hat im Parlament de» Budget- '
entwurf eingebvacht, den die letzte Regierung für 1813/14 aus¬
gearbeitet hat . Obwohl das letzt« Finar ^ minfftertum alle AiS »
gaben genau geprüft hatte und die verfügbaren Einkünfte sich
auf 350 Millionen Mark belaufen , weift das Budget doch eh*
Defizit von 37 200 000 Mark gegen 9 bis 10 Millionen in den
letzten Jahven auf . Mfonso Costa hat in den vier Tagen , seit¬dem er zur Macht gelangt fft , das Defizit mit em paar kühnen
Strichen auf 16 200 000 Mark herabgemindert , aber dieses
Budget hat große Ueberraschnng auch in sonst wohlinformierten
Finanzkreisen hervorgerufen . Die deutsche imperialistische
Presse druckt diese Nachricht aus Lissabon mit auffälligem Ver¬
gnügen ab. Denn je größer das Defizit in Portugal ist, um
so näher sieht sie den Zeitpunkt kommen, an dem Portugal seine
Kolonien an Deutschland und England verkaufen mutz .
Morel , der Borfitzende der englischen KvngÄiga, der sich durchdie Bekämpfung der Sklaverei im Kongostaat anerkennenswerte

Der Volkspalast.
Sozialer Roman, frei nach dem Englischen des W . Besant.

Von E. Dewitt .
:5 - (Nachdr. Verb .)

( Fortsetzung.)
„Es bereitet mir Vergnügen , Frau Bornalack," fuhr

Seine Lordschaft gnädig fort , „von Ihnen zu vernehmen,
daß unser häuslicher Zirkel durch die Ankunft einer jun¬
gen Dame vergrößert werden wird . Die Ankündigung
beweist , wenn es eines solchen Beweises überhaupt noch
bedürft , in wie vorsorglicher Weise Sie bedacht sind , Ihren
Gästen den Aufenthalt in Ihrer Häuslichkeit so angenehm
wie möglich zu gestalten.

"
Der Professor der Magie , der mit seiner Miete fünf

Wochen im Rückstände war , murmelte einige Worte des
Inhalts , daß er die von Seiner Lordschaft vorg^brachte
Ansicht voll und ganz teile.

„Hoffentlich wird es ein hübsches junges Mädchen sein, "
fuhr der Lord fort , „denn der Anblick eines hübschen Ge¬
sichtes tut so wohl wie ein Tag voll Sonnenschein.

"
. „Es ist ein schönes Mädchen," beteuerte Frau Borna¬

lack mit Begeisterung, „und ich bin überzeugt, daß sie auch
eben so gut ist , denn sie zahlte mir die volle Pension und
Miete für drei Monat « im voraus . Und ein Klavier hat
sie auch , auf dem sie selbst spielen wird . Sie ist Schnei¬
derin von Beruf und möchte sich hier gerne selbständig
machen. Sie hat auch etwas Geld, wie sie sagt.

" Ein ver-
ügtes Lächeln glitt bei diesen Worten über ihre Züge,
sie insgeheim überzeugt war , daß der größte Teil dieses

Geldes sehr bald den Weg in ihre eigene Tasche finden
würde.

„Ein« Schneiderin ! " rief Lady Davenant erfreut aus .
JD , erzählen Sie mir alles , was Sie wissen . Auch ich war
einmal eine Schneiderin , das heißt , ehe ich Seine Lord-
schast heiratete . Das war natürlich noch lange vor der
Geltendmachung seiner Ansprüche auf den Titel und das
Erbe der Familie Davenant ."

„Ja ." nahm die Hauswirtin dm Faden ihrer Rede

wieder auf , „schon heute abend wird die junge Dame ein-
treffen und ihr erstes Mahl bei uns einnehmen. Ihr
Raine ist Kennedy und sie komnit aus guter , wenn auch
nicht adeliger Familie , was ja auch weiter kein Fehler ist ,denn nicht alle Menschen können von Rittern oder andern
erlauchten Vorfahren abstammen.

"
Frau Bornalack wurde in ihrer Rede durch den Pro¬

fessor gestört, der mittlerweile sein Frühstück verzehrt hatte
und sich jetzt von seinem Sitz erhob . Herr Climo war ein
junger Mann von einundzwanzig Jahren , der sich Pro¬
fessor der Magie nannte und seinen Lebensunterhalt durch
Ausübung der Taschenspielerkunst verdiente. Das Lon¬
doner Westend war freilich kein genügendes Feld für die
Betätigung dieser Kunst. Aber ihr Jünger verlor die
Hoffnung nicht , selbst wenn er sich züweilm auch ohne
Engagement befand, und wurde in solchen Fällen ein ein¬
facher Zimmerherr , der seine Mahlzeiten außerhalb des
Hauses annahm , wann und wo sich ihm gerade die Gelegen¬
heit dazu bot. Niemand konnte seinem Beruf mehr er¬
geben sein als er, und er benutzte von seiner freien Zeit
jeden Augenblick , um sich in neuen Versuchen zu üben,
wobei ihm die Mitbewohner mit oder ohne ihren Willen
behilflich sein mußten .

Frau Bornalacks Pension lag im fernsten Ostend, in
jenem Teil Londons, der Engländern unbekannter als die
Wildnis Kolorados oder die Fichtenwälder Britisch-Ko -
lumbias ist . Das Haus stand in Stepney Green , einem
kleinen grünen Streifen Eden, der, abgesehen von den
Bewohnern seiner nächsten Umgebung, wohl nur von
wenigen besucht worden ist . Gleichwohl ist es ein roman¬
tisches Stückchen Erde.

Es war ein altes , aus roten Ziegelsteinen aufgeführtes
Haus und wies als äußeren Zierrat einen Muschelaufbau
über der Türe auf . Es bot Raum für etwa acht Pensionäre ,
die über ein gemeinsames Wohnzimmer verfügten , in dem
auch alle Mahlzeiten eingenommen wurden . Obwohl
Rauchen nur nach dem Abendessen gestattet war , hatte sich
dock) der Tabakgeruch in allen Ecken und in allen Möbeln
festgesetzt — in den verblichenen Gardinen , die Sommer
und Winter über den Fenstern , hingen, auf dem alten Roß¬

haarsofa und den wackligen Lederstühlen, wie an der mit
Rostflecken bedeckten Tischdecke.

Die ganze Ausstattung war äußerst schckbig. Einst
hatten rote Tapeten die Wände geschmückt , doch war von
der früheren Farbe nuj , noch ein schmutziges Dunkel ge¬blieben ; der rauchgeschwärzten Decke sah man an, daß sie
seit vielen Jahren nicht getüncht worden war , eines neuen
Anstrichs bedurften Tür und Fenster , .welch letztere über¬
haupt nie gewaschen wurden , während die Shnüre der
Rouleaux zerrissen und diese selbst mit Stecknadeln hoch¬
gesteckt waren . Man durfte ohne Uebertreibung sagen , daß
den Zimmern ein großes Reinemachen, Putzen und
Scheuern dringend nottat .

Zwei Armstühle standen, wenn sie nicht gerade wäh¬rend der Mahlzeiten benutzt wurden , auf beiden Seiten
des Kamins und waren ausschließlich für Lord und Lady
Davenant bestimmt. Sie waren , wie das Sofa , mit Roß¬
haar gefüllt und an der Oberfläche äußerst klitschig. In¬mitten des Zimmers stand ein langer Tisch mit einer
roten , fadenscheinigen Decke , während auf dem Boden ein
Brüsseler Teppich lag , der einmal neu gewesen , jetzt aber
an seine vergangene Pracht erinnerte . An den Wänden
hingen einige Gestelle , die mft Büchern gefüllt waren»
welche Lord Davenant gehörten ; auf dem Kaminsims war
eine Sammlung von Tabakpfeifen untergebracht, und tr¬
über erhob sich an der Wand das Brustbild des seligen
Samuel Bornalack, der einst als Kassierer im Dienste der
großen Brauerei Mars den , Mesfenger u. Ko. gestanden
hatte .

Seine Wittib , die die Pension betrieb, war eine gut-
mütig veranlagte Frau und betrachtete die Welt durch die
Brille eines unverbesserlichen Opftmismusses , dem eine
gute Gesundheit und ein einigermaßen einträgliches Ge¬
schäft genügen, um den Besitzer zu der Anschauung zu be¬
kehren , daß wir in der besten der Welten leben , in der
alles auf das beste geordnet ist.

Das erlauchte Paar hatte ihr vor sechs Wochen die Ehre
erwiesen, in ihrem Hause Wohnung zu nehmen, nachdem
es zuvor eine zeitlang in einem Pensionat des teuren
Westens gewohnt hatte. Es batte die Reise von Amerika
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Verdienste erworben hat , hat erst dieser Tage in

wer englischen Kolonialzeitschrist die Bemerkung gemacht , daß
'

^ besten wäre , den Kongostaat gleich mit aufzuteilen , unv

**
such das europäische Portugal und Belgien an Deutschland

England verteilt würde , wäre das auch kein schaden . Die

sghnheit dieses Gedankens und dieser Sprache hat in Belgien

lMafte Unruhe hervorgerufen . Jedenfalls ist es wichtig , zu

beobachten , wie unablässig die Imperialisten bemüht sind , einen

Arlchrand zu entzünden .

« ^iwede » .

<xtatSentwurf und Altersversicherung . Die Thronrede zur

Eröffnung des Reichstages nennt unter den Humanitären unv

sozialen Entwürfen den Entwurf betr . die allgemeine Alters¬

versicherung.
'Trotz bedeutender Erhöhung der Ausgaben werde

seine neue Steuer vorgeschlagen . Der Budgetentwurs für 1914

banlanziere mit 275 '217 (XX) Kronen . Die Heercsausgaben cr -

wrderten M 121 000 , die Marine 27 821 000 Kronen , Unler

ben
' letzteren Ausgaben befinden sich die nötigen « ummen für

xgti Unterseeboote . In dem außerordentlichen Boranschlag

Werden 2Va Millionen Kronen für Kriegsschiffmaterial gefor -

j^rt . Insgesamt sind 42% Millionen Kronen Anleihen für

produktive Zwecke beabsichtigt . ■

Vadtsche Politik .
lieber die Taktik bei den nächsten Landtagswahlen

wird zurzeit , insbesondere in einem Teil der nationallibe¬

ralen Presse vtel geschrieben . Dazu schreibt der Mann¬

heimer „Generalanzeiger
" :

Manche Leute scheinen sich darauf zu caprizieren , aus

den Erfahrungen früherer Wahlen nichts zu lernen . . .

Sanft könnten sie doch am Ende wissen , daß es sich noch immer
' '

als sehr wenig nützlich erwiesen hat , die so überaus heiklen
-- Arageu der Wahltaktik , das . Handeln und Abhandeln der

kontrahierenden Parteien zum Gegenstand breit ausge¬

sprochener Pretzfehde vor der Oesfentlichkeit
" und den — Gegnern zu machen . Sollen wir nun eine Wieder¬

holung dieser direkt schädlichen Stilübungen erleben ? Fast

scheint eS so, da die Diskussion schon so beängstigend früh¬

zeitig beginnt . Wir möchten da doch al l e n , die es angeht ,

dringend nahelegen , sich in deii Presseerürterungen über die

einzuschlagende Taktik möglichst zu zügeln . Diese

Überaus heikle und gerade für die kommenden Wahlen dop¬

pelt kitzliche Frage der Taktik wird wirklich zweckmäßiger den

Bevhandlungen unter den in Frage kommenden Parteien

überlasten . Soviel bekannt wird , haben bisher noch keinerlei

offizielle Verhandlungen über die Frage des Großblocks im

ersten Wahlgang ftattgefunden . Es hat also noch keine ernst¬

liche Fühlungnahme der geordneten Parteiinstanzen gegeben ,

die allein die erste sichere Aufklärung über die Anschau¬

ungen und Abfichten hüben und drüben bringen und den

Boden für wirklich fruchtbare Erörterungen und Ver¬

handlungen ebnen kann . Um so weniger können wir uns mit

unzeitigen Presseerörterungen besteunden , die nicht nur leicht

Verstimmungen erzeugen , sondern auch -durch Unvorsichtig¬

keiten den -Gegnern gestatten , uns in die Karten zu

sehen . Taktik macht man : wir möchten wohl wünschen ,

daß die Parteien der Linken genau nach diesem Grundsätze

verfahren , den sie ja so oft und so gerne im Münde führen .
"

Diesen Auslassungen können wir nur beipflichten . Die

Situation bei den nächsten Landtagswahlen liegt nicht so

einfach , wie bei den vorhergegangenen Wahlen . In der

Zentrumspresse liest man kein Wort über die vom Zen¬

trum geplante Taktik . Das Zentrum ist in diesen Dingen

nicht nur vorsichtiger , sondern auch klüger wie die meisten

seiner Gegner . Es handelt und es wird , wenn seine

Gegner nicht die erforderliche Vorsicht walten lassen , ihnen

manche Ueberraschung bereiten . Wer die Zentrunistaktik

kennt und weiß , daß das Zentrum auch vor den skrupel¬

losesten Mitteln nicht zurückschreckt, um an das Ziel seiner

Wünsche zu kommen , der kann sich über die Taktik , welche

die Gegner des Zentrums zu befolgen haben , nicht im

unklaren sein . Das Zentrum geht aufs Ganze .

unternommen , um seinen Anspruch auf den Namen und

das Erbe eines seit verschiedenen Generationen als aus -

gestorben betrachteten britischen Adelsgeschlechts geltend

zu machen . Es verfügte sicherlich über keine Reichtümer ,

war aber noch hinreichend mit Geld versehen , um seinen

bescheidenen Verpflichtungen für Wohnung und Bekösti¬

gung nachzukommen und versäumte nicht , um sich das

Wohlwollen der guten Wirtin zu erhalten , seine Wochen -

rechnnng stets im voraus zu bezahlen . Lord und Lady

Davenant tranken weder Bier noch Wein , sondern nur

Wasser , doch war Seine Lordschaft dafür , namentlich beim

Frühstück , ein um so stärkerer Esser . Sonst ließ ihr Ver¬

halten in keinerHinsicht etwas zu wünschen übrig , sie waren

leicht zufriedengestellt , klagten nienials und zeigten sich

zu jeder Zeit zu jedermann von äußerster Leutseligkeit .

Mit ihrem hohen Rang stand die schäbige Kleidung , die

sie trugen , allerdings wenig in Einklang , doch durfte man

über diesen Mangel hinwegsehen , der wohl weiter nichts

als ein Ausfluß der Exzentrizität der beiden vornehmen

Gäste war .
Die wichtigste Persönlichkeit im Hause Bornalacks nach

Lord und Lady war vielleicht Professor Climo , der für sich

die Bedeutung in Anspruch nahm , die einem vor der Oef -

fentlichkeit eine Rolle spielenden Manne zukommt . Strei -

tig allein konnte ihm den Vorrang höchstens der alte Herr

Malihant machen , 'der in seinem Leben viel gereist war ,

zu Wasser und zu Lände Abenteuer bestanden hatte und

seit vielen Jahren in einem kleinen Hofe am Flusse den

Beruf eines Schnitzers von Schiffsfiguren ausllbte . Er

ivar jetzt ein alter Mann mit einem von unzähligen Fal -

ten und Runzeln bedeckten Gesicht , und sein Gedächtnis

ließ ihn oft im Stich . Es passierte ihm häufig , daß er

eine Geschichte zu erzählen begann , die Fortsetzung jedoch

für sich behielt und nur 'den Schluß wieder laut berichtete .

(Fortsetzung folgt .)

Runfl und wiffensekokt .
Der Bund Bad . Künstlerinnen erhielt mit 6—8 Bildern

und S—4 Plastiken Zulaß zur Turiner Ausstellung . Der Bund

hat sich der -Münchner Abteilung angeschloffen . In der letzten

Mitgliederversammlung wurde über die Beschickung der Aus¬

stellung diskutiert . Frau Horn -Zibelius in Karlsruhe trat für

eignem Jüry ein . Sammelstelle für die einzusendenden Werke

des Bundes ist Karlsruhe . Frau Prof . Alice Trübner wird auf

Wunsch des Münchner Komitees die Kollektion besichtigen . Es

wurde beschlossen, 10 Künstlerinnen zur Einsendung aufzufor -

dcru . Als Jüry wurden gewählt die Damen Eng . Kaufmann ,

Lester in Mannheim und Lilli Dünner in Heidelberg .

Wenn die Jesuiten kommen .

Die schwarze „Badische Volkszeitung
" in Baden -Baden

bringt über die Zentrumsversammlung , die inOos statt¬

gefunden und in ivelcher der Jesuitenpater Lauck ge -

sprachen hat , einen Bericht , in dem folgende Sätze zu lesen

sind :
^ „ Es -war am 11 . Januar . Tausende und Abertausende

Schneeflocken wirbelten in der Luft herum und spielten mit

einander , bis sie, des Spiels müde , sich langsam zur Erde ,

zur Ruhe senkten . Eine dichte Decke hatte sich schon gebildet ,

als auf dem Kirchturm in Oos der Hammer langsam aus -

holte und siebenmal dröhnend auf den Glockenkranz fiel . Es

ivaren eigentümliche Klänge , -die durch die Winter -

liche -Stille über das friedliche Dorf hinwegzitterten , s o g a n z

anders als sonst . ( ! ) sind wie der letzte Ton oben auf
der Höhe erstorben war , da sah der aufmerksame Beobachter
etwas ganz Eigentümliches . Tie Türen der Häuser öffneten

sich und über die schnecverwehtcn Straßen durch den Schein

der Laternen , die heute Heller , leuchteten , als

sonft an anderen Tagen ( ! ) , huschten dunkle Gestalten ,

unter deren Tritten die weiße Decke leise knirschte und krachte.

Ihr Ziel war das Gasthaus zum „ Rössel" , wo heute ein

„Dunkelmann "
, ein „Römling

"
, ein Verfemter und Verbann¬

ter , ein leibhaftiger „Jesuwider
" sprechen sollte .

"

Ja , ja , die Jesuiten wirken Wunder , — aber nicht nur

bei den Schwarzen .

Die Einnahmen der badischen Staatsbahnen .

Tie geschätzten Einnahmen aus dem Personen¬

verkehr der badischen Staatsbahnen waren int De¬

zember um 53 000 Mark und im ganzen Jahre 1912 um

1521 000 Mk . höher als in der entsprechenden Vorjahrs¬

zeit . Der Reiseverkehr hielt sich ungefähr auf gleicher

Höhe wie 1911 . Die geschätzten Einnahmen aus dem

Güterverkehr waren im Dezember uni 469000 Mk .

und im ganzen Jahre 1912 um 2 834 000 Mk . höher als

1911 . Besonders stark war der Getreide - und Kohlen¬

verkehr nach Oesterreich und der Schweiz . Die Rhein -

s ch i f f a h r t war ununterbrochen auf der ganzen Strecke

offen . Die Zufuhren von Kohlen , die unter den Verkehrs¬

stockungen im Ruhrrevier litten , hoben sich langsam . Die

geschätzten Verkehrseinnahmen aus 1912 betragen gegen¬

über den endgültigen Einnahmen aus 1911 im Personen¬

verkehr mehr rund 1 472 000 Mk . , im Güterverkehr mehr

2 154 000 Mk . , aus sonstigen Quellen mehr 913 000 Mk . ,

im ganzen gegenüber der endgültigen Einnahme 1911 be¬

trägt die geschätzte Mehreinnahme in 1912 4 539 000 Mk .

Bei endgültiger Feststellung der Verkehrseinnahmen für

die ersten sechs Monate 1912 ergab sich eine weitere Mehr¬

einnahme von rund 515 000 Mk . Nach dem Bericht dürften

nach den seitherigen Erfahrungen die übrigen sechs Mo¬

nate eine ähnliche Mehreinnahme , im ganzen also etwa

900 000 Mk . ergeben , womit die Mehreinnahnie von 1912

gegen 1911 rund etwa 5,44 Millionen betragen würde .

Dieses Ergebnis unserer Eisenbabnen ist sehr erfreu¬

lich und zeigt , wie unberechtigt der Pessimismus ist , wie

er vor einigen Jahren auch von der Regierung gepredigt

wurde .

Zur Frage des Geburtenrückgangs in Baden .

Im Zeitraum -der 50 Jahre 1862/1911 weist die Ge¬

bar en - enza hl ( einschließlich der Totgeborenen ) im Grohher -

zogtum Baden größere Schwankungen auf . Am niedersten war

sie im ersten Jahre der Beobachtungsperiode , also im Jahre
1862 , wo die Zahl der übevhaupt Geborenen erst 49 316 betrug .

Zehn Jahre später wird bereits das 60 . Tausend und im Jahre

1876 die Zahl 63 203 erreicht . Bon diesem Jahr an ist bis 1883

einschließlich ein ständiges Sinken der Zahl der Geburten von

Jahr zu Jahr zu -beobachten . -Rach einigen Schwankungen wird

die unterste -Grenze (53 152) im Jahre 1890 erreicht . Bon da

ab beginnt wieder ein langsames Steigen . Nach Ablauf von

nahezu 20 Jahren beträgt 1908 -die Geborenenzahl 69058 . Die

folgenden Jahre bringen einen jähen Absturz . Die Abnahme

von 1908 auf 1909 beträgt 2339 oder 3,4 Proz . ; der Rückgang
der Geborenenzahl ist in 43 Bezirken des Landes zu beachten
und beläuft sich im ganzen auf 2629 Fälle . Nur folgende 10 Be¬

zirke zeigen gegenüber dem Vorjahr eine meist unbedeutende

Zunahme , die i-m ganzen 200 Fälle ausmacht : Stockach (47 ) ,

Triberg (2) , Schönau (7) , Schopfheim (11 ) , Rastatt (9) , Schwetz-

ingen (89 ) , Epptngen (4) , Heidelberg (29 ), Boxberg (35) , Mos¬

bach (97 ) .
Das Jahr 1910 bringt gegenüber dem Vorjahr eine weitere

Verminderung der -Geborenenzahl um 1800 oder 2,7 Proz . , die

Abnahme tritt in 35 Amtsbezirken mit 2258 Fällen in Erschei¬

nung . In folgenden 18 Amtsbezirken ist eine geringe Zunahme

zu verzeichnen -Konstanz (2) , P fullendorf (25 ) , Ueberlingen (8) ,

Donaueschingen (39 ) , Bonndorf (31 ) , Säckingen (27 ) , Etten -

heim (2) . Freiburg (67 ) , Neustadt (11 ) . Baden (6) , Bühl (39 ) ,

Rastatt ( 17 ) , Ettlingen (52 ) Weinheim (44 ) , Buchen (21) , Eber¬

bach (32 ) , Tauberbischofsheim (27) , Werthcim (8) . Noch größer

ist der Rückgang der -Geborenen im Jahre 1911. Er beträgt

gegenüber 1910 für dys Land ' im ganzen 3076 oder 4,7 Proz .

und zeigt -sich in 46 Amtsbezirken ; eine Zunahme weisen nur

die Aemter Meßkirch ( 15 ) , Ettenheim (1 ) , Lahr (24 ) , Wvlfach

( 10) , Bühl (2) und Mosbach ( 1 ) auf . Im Bezirk Schönau war

die Geborenenzahl im Jahre 1911 die gleiche wie im Jahre 1910.

Vergleicht man -die Jahre 1908 und 1911 miteinander , so

zeigt sich , daß die ' Geborenenzahl für das Land im ganzen in

diesem dreijährigen Zeitraum um 7215 , das sind 10,4 Proz . ,

ab genommen hat . Beteiligt sind dabei sämtliche Amts¬

bezirke mit Ausnahme von Bühl , wo eine kleine Zunahme von

23 zu beobachten ist . Verhältnismäßig am stärksten hat sich die

Geborenenzahl in den Bezirken Neustadt mit 18,1-, Brei¬

sach mit 17,9 , Karlsruhe mit 16,1, Durlach mit 15,9,

Pforzheim init 15,8 M ü l l h e i m mit 15,6, W a l d k i r ch

und Ettlingen mit je 15,5 und Engen mit 15,0 Proz .

vermindert . Dann folgen die Bezirke St . -Blasien , Brei¬

ten , Emmendingen , Villingen , RLannbeim , Pfullendorf , ^Ep -

pingen , Wcrtheim , Kehl , . Oüerkirch , -Schopfheim und Rastatt

mit Abnahmen von 11,0 bis 14,6 Proz . Die geringsten Gebur¬

tenrückgänge in dieser Zeit zeigen die Bezirke Ettenheim mit

0,3 , Buchen mit 2,7, Mosbach mit 2,9 , Wolfach mit 3,0 und

Tauberbischofsheim mit je 4,8 Proz . Dehnt man die Unter¬

suchungen über den Geburtenrückgang auf die Gemeinden

aus , so gelangt man zu folgenden Ergebnissen :
-Bon -den 1561 am 1 . Januar 1911 im . Großherzogtum vor¬

handenen Gemeinden weisen 928 , also rund 60 Prozent aller

Gemeinden , im Zeitraum der Jahre 1908/11 eine Abnahme der

-Geborenenzahl auf , in 129 weiteren Gemeinden ist die Gebur¬

tenzahl im Jahre 1911 die gleiche wie im Jahre 1908. Bei 335

Gemeinden läßt sich eine un -bedeutende Zunahme -von je unter

5 in -der einzelnen Gemeinde , bei 129 ein-e solche von 5 bis 9

stellen . Nur in 39 Gemeinden ist die Zunahme der Geborenen¬

zahl etwas größer ( 10 und mehr ) . Dabei muß aber bemerkt

werden , daß bei letzteren Gemeinden die Vermehrung zum Teil

damit zusammenhängt , -daß die Zahl der Geborenen in ihnen

im Jahre 1908 außergewöhnlich klein war , bisweilen sogar den

niedersten Stand seit den 70er Jahren des -vorigen Jahrhunderts
erreicht hatte .

1. Verdandstag des deutschen
Vauarderter -Verbandes ,

Kr . Jena , 16 . Januar .

Der
vierte BerhandlungSkag

beginnt mit der Abstimmung über d-ie Arbeitslosen ,

u n t e r st ü tz u n g . Mit großer Mehrheit lehnte der BerbandS -

tag ab , d-ie Vorstandsvorlag -e an eine Kommission zu überwei¬

sen . In namentlicher Abstimmung erklärte sich dann der Ver¬

bandstag mit 301 gegen 97 Stimmen im Prinzip für die

Einführung der A r bei t slo sei,unterstützung . Mit großer Mehr¬

heit stimmte nunmehr der Verbandstag einem - Anträge Berlin

zu , daß nach Abschluß der Lohnbewegung ein auherordent -

licher Verbandstag endgültig über die Form und den In¬

halt einer diesbezüglichen Vorlage entscheidet und das Datum

das Inkrafttretens der Zahlung der höheren Beiträge , sowie

auch den Beginn der Auszahlung der Unterstützung bestimmt .

Hierauf begann die
Generaldebatte Mm Statut ,

die Peaplow mit der Bitte einleitete , trotz Ablehnung der

Vorlage für die Arbeitslosenunterstützung den Teil der Vor -

läge , der die Reiseunterstützung betrifft , sofort in

Kraft treten zu lassen . Die bisherigen Bestimmungen für die

Reiseunterstützung seien sehr verbesserungsbedürftig . (Zu¬

stimmung .) Paeplow ersuchte ferner , unabhängig von der Ar¬

beitslosenunterstützung , die vom Vorstand vorgeschlagene Klas¬

sifizierung der Beiträge vorzunehmen , da dies eine Notwendig¬

keit sei . Gleich nach Beginn der Debatte lief ein Antrag ein ,

die Beratung des Statuts mit den beantragten Aenderungen zu¬

rückzustellen bis die Erledigung der Arbeitslosenunterstützung
und bis dahin das jetzige Statut in Kraft zu lasten . Mit gro¬

ßer Mehrheit lehnte jedoch der Verbandstag diesen Antrag ab .

Die weitere Debatte war sehr ausgedehnt , sie füllte noch

einen guten Teil der Nachmittagssitzung aus . Da kamen all -e

die großen - und kleinen Wünsche der Mitglieder für eine Neu -

derung der Statuten zum Ausdruck . Und mit großer Emphase

bekämpfte mancher Redner — wie der Königsberger Gauleiler

Lübbring — die Vorschläge des Vorstandes . Wenn man

aus den zahlreichen Reden einen Schluß ziehen darf , finden

manche vom Vorstand vorgeschlagene Aenderungen nicht die

Mehrheit des Verbandstages . Bei den Debatten gab es auch
— was ja erklärlich ist — Nach-kläuge der Differenzen zwi¬

schen dem Vorstand und der Mehrheit der Gauvorsitzenden . Be¬

sonders die vorgeschlagene Neuregelung der Gauorgarrisation

rief die Gauleiter und auch die -Redner auf den Plan , um ihren

gegensätzlichen Standpunkt mit Schärfe zu präzisieren . ES

liege nicht das geringste Bedürfnis vor , eine Aenderung der

bisherigen Bestim -nrungen , die sich bewährt hätten , vorzunehmen .

Welche Notwendigkeit fei gegeben , anstatt Gauvorstände „Be -

ztrksräte " und für Gauleiter „Bczirkssekretchre
" zu sagen -

Paeplow habe selbst erklärt , betonte Lübbring , an der bis¬

her geübten - Praxis solle nichts geändert werden ; dann könne

man auch ruhig alles beim al -ten lassen . Daß die Anstellung

der Gauleiter künftig nicht mehr auf den Bezirkskonfercnzen ,

sondern durch den Vorstand , nach Anhörung des DezirkS -

rats , geschehen soll , rief ebenfalls starken Widerspruch hervor .

Die Redner fürchten dann eine gewisse Abhängigkeit der Gaw

leiter vom Vorstand , die vermieden werden müsse. Die Gau¬

leiter würden dann auch , wurde betont , draußen im Lande aus

gewisse Schwierigkeiten stoßen . — Die vorgeschlagene Einsetzung

eines Beirats fand fast allgemein Zustimmung , wenn auch

nicht allseitig freudige . Verlangt wurde , daß der Beirat sich

nicht nur aus Gauleitern , sondern auch aus Kollegen , die noch

im Berufe sind , zusammensetzt . Für die Vorstandsvorschläge
bezüglichcher Neuregelung der Gauverwaltungen trat besonder »

warm D e l p - Darmstadt ein . Die Kollegen aus dem Gau

Frankfurt a . M . ständen auf dem Standpunkt der Vorlage .

Odenthal - Hamburg bat , einem Vorschlag der Stu -kkatcur -

konferenz zuzustimmen , daß den Spezialgruppen gestattet werde ,

einen höheren -Beitrag - zu zahlen , der dem höheren Stunden¬

lohn entspricht , und wodurch sie auch einen - höheren Unter -

stützung -sanspruch erwerben . Odenthal wünschte ferner , daß die

Reiseunterstützung für das ganze Jahr eingeführt wird , wie

sie die Vorlage des Vorstandes -vorsieht . Damit würde den be¬

rechtigten Wünschen der Stukkateure entsprochen werden .

Durch Schlußantrag wurde die Debatte beendet . In die

Rednerliste waren noch 40 Delegierte cingezeichnet . Die Vor .

standSrorlage und sämtliche Anträge hierzu wurden einer

21glietiigen Kommission überwiesen .
Den Bericht der Kommission , die die Differenzen

zwischen -Vorstand kontra Ausschuß und Gauvorntzenben un -

terft -chte , gab nun Thabor - Köln . Er verlas eine entgegen¬

kommende gemeinsame Erklärung von Paeplow , Dachne und

Silberschmidt und betonte hirczu , die Kommisstcn betrachte

dadurch die Angelegenheit als erledigt ; sie svrehe den dringen¬

den Wunsch aus , daß nunmehr alle Bitternisse auSgelö ' cht sind

und nun alle Kollegen wieder einmütig im Interesse des Ver¬

bandes Zusammenarbeiten . (Lebhafter Beifall .) Der Vcr -

bandstag erklärt damit diese Angelegenheit als erledigt .

Zur Beratung steht nun der Punkt
Lohnbewegung 1913 .

Referent ist Silberschmidt - Berlin , der einleitend be¬

tont , angesichts der Tatsache , daß man mitten tn - der Lohnde ,

wegung stehe , sei es geboten , i-n feinen Ausführungen mancher¬

lei Beschränkungen eintreten zu lasten . Die Lohnbewegung be¬

deute nicht nur eine - rein materielle Frage , sondern ein Mit¬

tel , die Schäden der heutigen Gesellschaft zu beseitigen , und

sei darum eine Kulturbewggung . Tmrch sie suche man zum

höheren Genuß der Kulturgüter zu gelangen und das krasseste

Elend zu beseitigen . Die Lohnbewegung kann nur verstanden

werden , wenn man die Bedürfnisse der Beteiligten kennt , sie

birgt in sich Kulttirforderungen . Die Ergebnisse dieser Lohn,

bowegung haben sehr große volkswirtschaftliche Bedeutung . Die

deutsche Nation hat durch das Streben der Arbeiter , einen grö¬

ßeren Anteil an den Gütern der Natur zu haben , außerordent¬

lichen Nutzen , es sind dadurch ganz gewaltige volkswirtschaft¬

liche Neuerscheinungen aufgetreteu . Die Lohnbewegung ist aber

nicht nur eine materielle Frage , sondern eine Erscheinung im

Volksleben , die mit Recht beanspruchen darf , als eine große

Kulturerscheinung der gegenwärtigen Zeit betrachtet zu wer¬

den . ( Sehr richttg ! )
Redner ging dann kurz auf die Kämpfe 1908 und 1440 ein .

Er erinnerte , daß die Unternehmer bei den letzten Lohnkämpfen

einen G -ewaltstreich ausüben wollten , um - die Arbeiterorgani¬

sation zu zertrümmern und die Arbeiterschaft in der Errei¬

chung besserer Lohn - und Arbeitsbedingungen zu hindcrn -

Deutschlands Bauarbeiterschaft habe aber alle Kämpfe siegreich

bestanden . Die Unternehmer erklärten nach der Bewegung

1910 , unter keinen Umständen mehr einen Schiedsspruch anzu¬

erkennen . Ties zeigt , wie unzufrieden die Arbeitgeber mit

dem Ausgang der Bewegung waren . Für den bevorstehenven

Kampf haben die Arbeitgeber sich gerüstet , ein Kriegsschatz

wurde angelegt , die M at e r ia I s p er re soll zur Anwen -

dung gebracht und Arbeitsnachweise sind — als Mittel , die

Arbeiter bei Kämpfen niederzuhalten — gegründet worden .

Dazu komme noch eine Reihe von Maßnahmen , auch solche, die

sich auf das gesetzliche Gebiet beziehen . Die Streikklausel wird

nicht mehr als ausreichend angesehen und besserer Schutz

für die Arbeitswilligen wird verlangt . Dabei üben
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diese Herren den schärfsten Terror gegen ihre eigenen BerufS-
genoffen! Bei der Durchführung der Tarifverträge üben Die
Unternehmer oft passive Resistenz , sie versuchen fort¬
während die tarifrechtlichen Bestimmungen abzuändern . Ta
kann man die Vermutung nicht unterdrücken, datz in diesem
Vorgehen System liegt . (Lebhafte Zustimmung . ) Wir müs¬
sen auch bittere Klagen über Verstöße der Unternehmer gegendie Tarifverträge führen . Der Arbeitgeberverband erklärte
neulich, an eine friedliche Regelung der Tarifbewegung sei nicht
zu denken , die Arbeiter ständen dem Tarifgedanken feindlich
gegenüber . Das ist unrichtig ! Diese Behauptung mußals sittlich unberechtigt zurückgewiesen werden, sie ist eine große
Täuschung der Oeffentlichkeit und mutz als eine schwere Be¬
leidigung der in Betracht kommenden Gewerkschaften zurück¬
gewiesen werden. (Stürmische Zustimmung . ) Wir wollen
nicht den Krieg , sondern die Besserstellung unserer Mitglieder ;der Krieg ist nur als äußerstes Mittel bezeichnet worden. —
Von den Verhandlungen in München haben die Arbeitgeber
falsche Nachrichten verbreitet . Es wurde gesagt, unser Ver¬
treter habe erklärt , wir verlangten eine bvprozentige Lohner¬
höhung. Mit dieser falschen Notiz soll die Oeffentlichkeit gegendie unverschämten Forderungen der Arbeiter aufgerufen wer-
den. Dadurch wird von vornherein das Kampffeld bedeutend
verschoben . Wir haben dem Arbeitgeberverband von dieser
falschen Nachricht Mitteilung gemacht und erwarren Anrwork.
Der Arbeitgeberverband nimmt dieselbe Stellung wie früherbei dieser Bewegung ein . Ihm kommt es ' auf die Nieder-
ringung der Arbeiterorganisationen an . Er wird die Bedeu¬
tung der Lohnfroge nicht von den idealen Momenten aus be¬
trachten. Herr Noack hat gesagt, die Arbeiter dürften eS nicht
riskieren , mit einer Lohnforderung zu kommen . Da müffenwir sagen , eine Verbesserung der Lohn- und Arbeitsverhältniffe
ist eine Notwendigketi.

Unsere grundsätzliche Stellung zur Lohnbewegung liegt tn
meinen bisherigen Ausführungen . Die Konjunktur im Bau¬
gewerbe ist eine gute, sie wird , wenn der Krieg zu Ende ist,eine noch bessere werden. Mas unsere Forderungen betrifft ,
so fbeht fest , daß wir diese nicht aus Uebermut aufstellen , son¬
dern durch Maßnahmen des Staates und der herrschenden Ge-
sellschaft , die uns diese aufzwingen . Als Sachwalter unserer
Mitglieder müssen wir dafür sorgen, daß die Lebenshaltung die¬
ser unserer Schutzbefohlenen nicht weiter herunter gedrückt
wird . Es ist ein Gebot der Pflicht , aus Menschlichkcitsgrün-
den für unsere Mitglieder dahin zu wirken, daß ein Ausgleich
zwischen der Verteuerung der Lebensmittel und den Löhnen
geschaffen wird . Die Steigerung der Warenpreise ist enorm,das mutzten selbst amtliche Stellen zugeben . So sind unsere
Forderungen von außerordentlichen Verhältnissen diktiert .
Mir müssen eine allgemeine Lohnerhöhung und
einen Ausgleich in den Gebieten , wo die Löhne sehr verschiedene
sind, verlangen . Eine Arbeitszeitverkürzung ist in den Ge¬
bieten durchzuführen, wo sie sich notwendig erachtet ; und da¬
neben «̂ streben wir eine Aendernng des Vertvagsmusters . Auch
die Bestimmungen über die Akkordarbeit müffen geändert wer¬
den. Es mutz der Grundsatz ausgestellt werden, daß nur dorr
durch Vertrag die Akkordarbeit gestattet wird , wo sie tatsächlich
üblich ist . Wie die Bestimmung jetzt lautet , daß überall Akkord¬
arbeit gestattet ist, ist sie ein Mittel , die Kollegen zur Akkord¬
arbeit anzuhalten . Die Frage des Arbeitsnachweises mutz
einer gründlichen Regelung und Aendernng unterzogen werden.

Silberschmidt geht nun auf die diesjährigen Tarifvee -
hand r .ngen ein. Die Arbeiter verlangten die Festlegung eine ?
bestimmten Lohnminimums . Die Arbeitgeber erklärten aber,
datz sie nicht in der Lage seien, ihren Mitgliedern im Lande
vorzusckreiben, eine Lohnerhöhung zu gewähren . Wir werden
aber nicht eher in örtliche Verhandlungen rintreien , bis uns
eine Lohnerhöhung garantiert ist . Das ist di? erste Forderung ,über das Vertragsmuster wollen wir später reden . Es mutz
bei den künftigen Verhandlungen zunächst eine Grundlage für
die Bezirks - oder örtlichen Verhandlungen geschaffen werden.
Bezüglich der Arbeitszeit müffen sich die Arbeitgeber bereit er¬
klären , die Hindernisse, die sie 1908 angerichte: haben, daß die
Arbeitszeit nicht unter zehn Stunden betragen darf , zu be¬
seitigen.

So friedlich auch die Sache heute aussieht , so mutz doch
an unsere Kollegen die Warnung gehen, Latz es nicht immer fried¬
lich gehen wird . Mr müssen uns so rüsten , uns so klar zum
Gefecht machen , datz wir jeder Situation gewachsen sind . Geben
wir uns keiner allzu großen friedlichen Stimmung hin . Bleibt
der Friede erhalten , so freuen wir uns , kommt es aber zum
Kampf, dann werden auch diesmal die deutschen Bauarbeiter
in alter Einmütigkeit und Disziplin ihren Mann stellen.
(Stürmischer Beifall .)

Auf Antrag wird beschlossen, um den Eindruck der Rede
Silberschmidts nicht abznschwächen , von einer Debatte Abstand
zu nehmen.

Einstimmig nimmt der Verbandstag folgende Resolution an :
Der Verbandstag stimmt den bisherigen Maßnahmen

des Verbandsvorstandes in Sachen der Lohnbewegung zu ;er beauftragt den Vorstand , in Verbindung mit dem Akttons¬
ausschuh die notwendig werdenden Verhandlungen weiter zu
führen und hat das Vertrauen zu den Verbandsvertretern ,
datz sie die Interessen der Bauarbeiter in jeder Hinsicht wah¬
ren toerden.

Der Verbandstag erneuert die früheren Beschlüffe , wo¬
nach die endgültige Entscheidung über Annahme oder Ab¬
lehnung etwaiger Angebote und Vergleichsvorschlägenur durch
den Verbandstag getroffen werden kann.

Damit ist dieser Punkt erledigt .
Die Verhandlungen werden auf Freitag vertagt .

Wmrrmtl. Julermt. Bmrbeilerdorisereiiz.
Irr . Jena , 15. Januar .

Die zweite Sitzung der Konferenz tagte erst heute abend,da gestern die Tagung des Bauarbeiterverbandes die Teilneh¬
mer zu lange zusammenhielt . Zu Beginn der Sitzung wurde
zur Sprache gerächt , datz in Dänemark für die Aufnahme
in den Verband immer noch die Vorlegung des Lehrbriefes ver¬
langt wird , was von den bisherigen internationalen Konferen-
zen bekämpft worden sei . Der dänische Delegierte erklärt hier¬
zu , daß sein Vorstand dafür wirken wolle, datz diese Bestim¬
mung auf dem nächsten Verbandstag ihrer Organisation zur
Aushebung kommt.

Zur Beratung gelangten dann mehrere Anregungen der
Föderation der Bauarbeiter Frankreichs . In , der ersten wird
zunächst dargelegt , wie das gesamte Unternehmertum im Bau¬
gewerbe sich immer mehr zusammenschlietzt, mächtige Zentral -
verbände gründen und auch eine Internationale der Bauunter -
nehmer schufen . ES sei daher notwendig, datz auch das Pro¬
letariat sobald Wie möglich imstande sei , der Unternehmeror -ä ation die feste Macht, eine einheitliche internationale Jn-

ieorganffation gegenüber̂ ustellen. Augenblicklich seien die
Arbeiter deS Baugewerbes in verschiedene internationale Se¬
kretariate : Bauarbeiter , Zimmerer , Pflasterer , Maler und
Steinarbeiter zerspaltet . Nach der Meinung der französischen
Kollegen würde eS aber viel zweckmäßiger fein, wenn die fünf
Organisationen sich in ein einziges internationales Industrie -
sekretariat vereinigen könnten. Die Existenz- und Kampf,mittel deS internationalen Sekretariats würden dann viel reich¬
haltiger sein und es könnte dadurch allen weit größere Dienstels -kten. Auch in den einzelnen Ländern sollten sich diese Orga -

_ Montag , den 20 . Januar 1913 ._
nisationen langsam zu großen Jndustrteverbänden verschmel¬
zen. Dann würde jene Zersplitterung der Arbeiterkräfte auf.
hören , die den Klaffeninteressen der Bauarbeiter Verhängnis-voll sei.

In der Erörterung dieses Vorschlages erklärten einzelne
Delegierte , in diesem Sinne in ihrem Lande wirken zu wollen.
Vorsitzender Paeplow faßte als Ergebnis zusammen, datz die
Konferenz den dringenden Wunsch ausspricht, datz die Zer¬
splitterung beseitigt wird , und die einzelnen Organisationenin ihren Ländern mehr als bisher für den Zusammenschlußder einzelnen Verbände zu einer großen Bauarbeiterorgant -
sation wirken. Das internationale Sekretariat wurde deauf -
tragt , den Vorschlag der Franzosen und die Ansicht der Kon¬
ferenz sämtlichen angeschlossenen Organisationen zu unter¬
breiten . Auf dem nächstjährigen ordentlichen Kongreß solldann diese Frage erneut behandelt werden.

Ein weiterer Antrag der Franzosen geht dahin, eine in¬
ternationale Gewerkschaftsmarke einzuführen , wodurch
sich kontrollieren liehe, ob eine Organisation , mit der man
korrespondiert, auf dem Boden des Klaffenkampfes steht , fer¬ner , ab ein reisender Fachgenosse einer der angeschlossenen Ge¬
werkschaften angehört .

In der Debatte bedauerte Quangelino - Jtalien ,
datz Frankreich noch keine internationalen Mitgliedsbücher , di«
den gleichen Zweck haben, eingeführt hat. Die Farbe der Ge¬
werkschaftsmarke müßte wohl jedes Jahr geändert wrrden ; nur
so könnte man es verhüten , daß italienische lokalistische Sekten,die sich vom Zentralverband loslösen, tm Ausland anerkannt
werden.

Die Konferenz ist der Ansicht , daß heute üb : : dir Einfüh¬
rung der Marke noch kein Beschluß gefaßt wird , die einzelnen
Organisationen sollen sich zunächst einmal mit dieser Frage
beschäftigen.

Der letzte Antrag von Frankreich will , datz die internatio¬
nalen Konferenzen mehr zu größeren Kongreflen ausgebaut
werden, an denen nicht nur Sekretäre der gewerkschaftlichen
Lander-zentralen . teilnehmen . Die jetzigen Konferenzen seien
mehr administrativer Art , es könnten bei ihnen die verfchie-
denen Tendenzen in der 'Gewerkschaftsbewegung. nicht zum
Ausi ruck gebracht werden . Wirkliche Gewerkschaftskongresse
würden aber die Genossen der verschiedenen Länder leicht mit
einander in Verbindung bringen und so einen Vergleich der ver-
schi,deren Methoden und Taktik ermöglichen, und zur Entwick¬
lung der internationalen Arbeitersolidaretät , somit zur Weg¬
nahme des Mißtrauens , bedeutend beitragen .

Vorsitzender Paeplow - Deutschland erklärte hierauf im
Einverständnis der Delegierten , di« Konferenz könne nur ven
Wunsch aussprechen, datz die französischen Kollegen die inter¬
nationalen Arbeiterkongresse besuchen . — ES wurde
beschlossen, auf der nächsten ordentlichen Konferenz diese Frage
weiter zu beraten .

Als internationaler Sekretär wurde Paeplow gewählt,
der provisorisch bis zur nächsten ordentlichen Konferenz die Ge¬
schäfte des internationalen Sekretariats führen soll. Sollte
Paeplow durch event. Veränderung seiner Stellung im Dau-
arbeiterverbande hierzu nicht mehr in der Lage sein, sollte der
Vorstand des deutschen Bauarbeiterverbandes den Organisatio¬
nen davon Kenntnis geben und einen anderen Kollegen in Vor -
schlag bringen .

Damit waren die Arbeiten der Konferenz beendet.

Gerrchtszeitung.
Schwurgericht.
8. Straßenraub .

Das Schwurgericht hatte sich in der Nachmittagssitzung
wiederum mit einer Anklage wegen Straßenraubs zu befassen ,die sich gegen den 36 Jahre alten Taglühner Albert Munk
aus Graben , wohnhaft in Karlsruhe , richtete.

Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Oser . MS An¬
klagevertreter ftmgierte Staatsanwalt Dr . R u d m a n n , als
Verteidiger Rechtsanwalt Huckele .

Als in der Frühe des 28 . November zwischen 5 und 6 Uhr
der Desinfektionsarbeiter Hauh sich auf dem Wege durch die
Wolfartsweierstrahe nach der dort gelegenen Desinfektions¬
anstalt begab, wurde er plötzlich von einem Unbekannten von
hinten angefallen und mit großer Wucht auf den Boden ge¬
schleudert, daß er auf das Gesicht siel. Darauf versetzte ihm
der Mann einen Faustschlag unter das rechte Auge und einen
weiteren auf den Kopf, sodatz er kaum imstande war , sich
irgendwie mit Erfolg zu wehren . Der Unbekannte griff ihm
nun in die Hosentaschen und nahm ihm den Geldbeutel mit
76 Pfennig Inhalt und 2 Losen sowie ein 3 Markstück weg , das
sich außerdem noch in der einen Hosentasche befand . Darauf
ging der Räuber flüchtig. Den Täter hatte Hautz nicht erkannt ,da die Straße dunkel war . Man hatte auch sonst keinerlei An¬
haltspunkte , die zur Ermittelung deS Unbekannten hätten füh¬
ren können. Nach einigen Tagen wurde dem Hautz ein Geld¬
beutel vorgezeigt, welchen die Kriminalpolizei dem wegen er¬
schwerten Diebstahls verhafteten Taglöhner Albert Munk aus
Graben , dem heutigen Angeklagten, abgenommen worden war .
Hautz erkannte diesen Geldbeutel sofort als sein Eigentum an .
Es stand demnach außer Zweifel , daß Munk, wenn nicht 'der
Täter , so doch an diesem Ueberfall in jrgend einer Weise be¬
teiligt war . Er leugnete anfänglich , gab aber dann später zu,
den Raub begangen zu haben.

Wegen Diebstahls erhielt er vor der hiesigen Strafkammer
in der letzten Woche 1 Jahr Gefängnis . Unter Einrechnung
dieser Strafe ernannte heute , nachdem die Geschworenen dte
Schuldftage und die Frage nach mildernden Umständen bejaht
hatten , der Schwurgerichtshof abzüglich 1 Monats Unter¬
suchungshaft auf 4 Jahre 6 Monate Gefängnis und 5 Jahre
Ehrverlust . *

* Mannheim , 17 . Jan . Das Schwurgericht verurteilte den
42jährigen Zigarrenarbeiter Hch. Schneider aus Oftersheim ,
welcher in einem Alimentationsprozeh einen falschen Eid ge¬
leistet hatte , wegen Meineids zu 2 Jahren Zuchthaus . — In
der NachmitttgSsitzung wurde gegen den 46jährigen Hafenarbei¬
ter K . Gottlob Ackermann von Mannheim verhandelt , der seine
19jährige Mieftochter mißbraucht hatte . Der Angeklagte war
vor einigen Jahren wegen desselben Vergehens an seiner Stief¬
tochter zu 14 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Ge¬
richt , sprach eine Zuchthausstrafe von 5 Jahve auS ; der Staats¬
anwalt hatte 16 Jahre Zuchthaus beantragt .

* Konstanz, 16 . Jan . Seit längerer Zeit schwebt vor dem
hiesigen Landgericht eine Entschäd igu ng Sklage des
Kaufmanns Stadelhofer in Wollmatingen gegen den Chef¬
arzt des hiesigen städt. Krankenhauses Dr . M e i s e I und den
jetzigen Arzt Dr . Genier in Freiburg , sowie gegen die
Stadt Konstanz als Besitzerin des Krankenhauses . Der
in den 56er Jahren stehende Kaufmann Stadelhofer ließ sich ,
wie der „Bad . Presse " über diese Angelegenheit berichtet wirb ,
im Juli 1969 im hiesigen Krankenhaus nach vorheriger Kon¬
sultation des Chefarztes Meifel zwecks Feststellung
eines Fremdkörpers tm Rücken mit Röntgen -
strahlen durchleuchten . Die Durchsuchung wurde von
einem Medizinalpraktikanten , dem jetzigen Dr . G e u l e r , einer
Schwester und einem Elektrotechniker vorgenommen. Ball » nach
dieser Durchleuchtung stellten sich bei Stadelhofer starke
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Schmerzen ein , die sich nach und nach zur Unerträglichkeststeigerten . Stadelhofer war verbrannt und trug <j~Bauche eine sehr große Brandwunde davon, die eine ge.fährliche Operation notwendig machte ; die Folgen warenso schwer , datz Stadelhofer heute noch sehr darunter zu leidenhatte . Stadelhafer erhob nun eine EntschädigungSklageein Schadenssumme von 19 066 Mk . sowie auf eine Rente von866 m für verminderte Erwerbsunfähigkeit . Das Landge-richt erließ gestern ein Teilurteil , nach welchem Dr.Meifel und Dr . Geuler verurteilt werden, dem Kläger lOOOnMk . Schmerzensgeld und 104« Mk . für Auslagenz u b e z a hlen. Dieses Urteil wurde gegen eine Sicherheitslei .stung von 11600 Mk . für vorläufig vollstreckbar erklärt . Ücberden weiteren Teil der Klage bezüglich Ersatzanspruches undErwerbseinbuße sollen noch Beweise erhoben werden.

Gewerkschaftliches.
Eine Nachlese von der Berigarbeiterbeweguirg im ©tm*." vier. Die Erregung der Saarbergleute über das christlicheKomödienspiel zeigt sich am deutlichsten in den Versammlungen ,die jetzt nach der BeweMng im Saarrevier abgehalten werdenAlle Versammlungen , die der päpstlich geduldete Streikbrecher.

'
gewerkverein abhielt , arteten in Radauversammlungen aus -
einige wurden sogar polizeilich aufgelöst, während die Ver!sammlungen , die der alte Verband abhielt , glänzend verliefenund gut besucht waren . Selbst in rein katholischen Bergmarms -dorfern fanden überfüllte Versammlungen des alten Verbandesstatt und all« Versuche einzelner Fanatiker , die Leute gegen die„Sozialdemokraten '" aufzuhetzen, blieben erfolglos . Wenn in denchristlichen Versammlungen die Redner von . Erfolgen von derBewegung sprachen, oder die Notwendigkeit des Waffenstillstan-des erklären wollten , erhob sich allgemeine Heiterkeit. Der alteVerband hat nach der BeweMng über 30 Versammlungen ad.gehalten, die , obgleich die „Saarpost " die Bergleute vor dem
Besuch warnte und trotzdem mehrere Geistliche von der Kanzelherunter den Besuch ausdrücklich verboten hatte , riesig besuchtwaren .

Jetzt kommt man auch hinter verschiedene Schliche der chrisvlichen Führer . Ein christlicher 'Konferenzdelegierter wollte tneiner Versammlung den . Streikabbruchsversuch damit recht¬fertigen , indem er erklärte , datz man doch mit 6660 Organisier¬ten keinen '
erfolgreichen Streik hätte unternehmen können .Noch nach dem 15. Dezember teilte die Zentrumspreffe mir,daß mehr als 35 000 Saarbergleute sich durch Unterschrift mtldem Vorgehen des Gewerkvereins einverstanden erklärt hattenund datz sich jeden Tag Hunderte , ja Tausende zur Neuauf¬nahme meldeten , sodatz, wenn die Zentrumspreffe die Wahrheitgeschrieben hatte , am Monatsschlutz mindestens 49 000 Mannhinter dem' Gewerkverein stehen mutzten. WaS ist nun dieWahrheit bei diesen unterschiedlichen Angaben »

Wie stark die katholische Geistlichkeit , den
Anweisungen der päpstlichen Enzyklika entsprechend , gegenden Streik gewirkt hat , geht aus einem Hirtenbriefhervor , den der Bischof von Trier an die Dechanten des Koh¬lenreviers am 28. Dezember erlassen hat, der folgendermaßenlautet :

„Lieber Herr Dechant ! Obschon ich fest überzeugt bin,daß Euer Hochwürden in Ihrer Liebe für Ihre Pfarrkinderalles aufbieten werden , sie von dem unseligen Streik zurück-
zuhalten , so glaube ich doch, in letzter Stunde Sie innigstbitten zu sollen , die Arbeiter vor einem unüberlegten Schrittzu warnen . Ohne mich in die schwebenden Fragen sm ein¬
zelnen einzumischen, bin ich doch der Meinung , datz nach den
Erklärungen , die der Herr Minister öffentlich gegeben hat,sowohl betreffs der Arbeitsordnung , als auch der allmählichenErhöhung der Löhne, jeder vernünftige Grund , die Arbeit
einzustellen, geschwunden sein dürfte . Ich hoffe und bitte
zu Gott , daß die Bergleute nicht dasselbe Elend für sich unv
ihre Familien und ihre Zukunft hinaufbeschwören, daS sie nachdem Streik von 1693 betroffen hat . Wie bitter haben es vtc
guten Leute bereuen müssen, wie viele haben es mir später
selbst gestanden daß sie damals unseren wohlgemeinten Re¬den nicht gefolgt , unsere warnende Stimme nicht gehörthaben. Eure Hochwürden bitte ich, in geeigneter Weise von
dieser meiner Bitte Ihre Herren Kapitulare verständigen
zu wollen . Wir wollen alle innigst beten, datz die BotschaftdeS Friedens , welche in diesen Tagen verkündet wurde, in'die Herzen aller dringe , das Elend des Streikes abwenven '
und den Arbeitern die Erfüllung ihrer berechtigten' Wünschedauernd sichern möge.

In der Liebe Christi Ihr ergebenster
M . Felix , Bischof von Trier .

Kommunalpolitik *
Errichtung einjes Wasserwerks. Der Bürgevausschutz derGemeinde Ilvesheim beschloß , mit einem Aufwand von136 600 Mk. ein Wasserwerk einschließlich der Hausanschlüffezu erbauen .
Mftchitnngen ajuS der Gemeinderatssitzung von Brette «vom 14. Januar . Das Rodeln innerhalb der Stadt ist ver¬baten und wird nur das sogenannte Wiesengängle zum Rodel«

freigegeben. — Es werden innerhalb der Stadt zwei Plätze zumAufbewahren des Holzes freigegeben, damit der Stadtwaldvom Scheiterholz bald geräumt wird . —>Der freiwilligen Feuer¬wehr wird der städtische Beitrag von 400 auf 600 Mk . erhöht.— Den Hausbesitzern wird auf ihren Antrag die Straße vo«den städtischen Arbeitern gereinigt . Ws Gebühr müffen diesel¬ben für den laufenden Meter 2 .30 Mk. pro Jahr bezahlen. —
Der Taglohn der Laternenanzünder wird während der Zeitvom 1 . Nov . bis 1 . »März von 1 .70 auf 1 .90 Mk. erhöht. — Di«
Volksschule soll mit dem kommenden .Schuljahr nochmals er¬weitert werden und wird hierzu die Genehmigung des Bürger ,
auSfchuffeS eingeholt .

Mieder ein sozialdemokratischer Stadtverordnetenvorsteher .Vertreter . Gen . Scholz wurde mit 47 gegen 12 Stimmen
zum Stadtverordnetenvorsteher -Vertreter in die Stadtverord¬
netenversammlung von Neukölln gewählt .

Bürgerausschußmahlen in Radolfzell . Bei den Bürger ,
ausschutzwahlen der 3. Klaffe erhielten der Grotzblock je 6, das
Zentrum je 4 Sitze auf 3 und 6 Jahre .

Eine für ungültig erklärte Bürgermeisterwahl . Der De-
zirksrat Schönau hat die Wahl des AmtSaktnars Franznik zumBürgermeister für ungültig erklärt . Die Prüfung der ringe,
laufenen Beschwerden ergab, daß eine Anzahl Personen ge¬wählt hatten , die nach den Besttmmungen des Gesetzes nichtwahlberechtigt waren .

* Erweiterung des baugewerblichen Unterichts in Freibnrg ,Der Stadtrat von Freiburg hat vorbehaltlich der Zustimmungdes Bürgerausschusses aus den Antrag des GewerbeschulraiSdie Erweiterung des Bauhandwerkerschule unddes kunstgewerblichen GästekurscS zu einer zweisemestrigen
Baufachschule und einer kunstgewerblichenFachschule genehmigte
Ferner soll für Blechner und Installateure ein prcckt . Kurl
eingeführt und hierzu auch eine Werkstätte eingerichtet werden,Die hierzu erforderlichen Mittel sind auf 62 060 Mk. veran .
schlagt .
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flus der Partei -
Max Radestock ft. In Laugebrück bei Dresden starb in

- xr Rächt zum Freitag der Gen . Max Radestock, der seit der
Gründung des Verbandes deutscher Konsumvereine dessen Vor¬
sitzender war . Er war 27 Jahre lang Geschäftsführer des Kon¬
sumvereins in Pischen, bis ihn seine Krankheit zwang, sein
zmt niederzulegen . '

Gaggenau . 10 . Jan . Am 5 . Jan . fand in Rastatt eine
Konferenz für den 38. Landtagswahtbezirk (Rastatt -Land ) statt,
welche von den Mitgliedschaften gut besucht war . Die Konferenz
hatte sich mit den Vorarbeiten für die nächsten Wahlen zu De»
schäftigeu. Als Vorort wurde wiedrum Eaggcnau bestimm :
und als Kandidat wiederum Genosse Paul Müller m Lich-
tcittal mit großer Mehrheit gewählt. Das Wahlkomnec in
Gaggenau hat sich bereits gebildet und sind nun alle die Land-
tagswahl betreffenden Fragen und Zusendungen au Martin
Lütterer , Schneidermeister , zu richten. Die Mitgliedschaf¬
ten und Vertrauensleute wollen hiervon Notiz nehmen.

Durlach.
ftus dem Landr-

— Die Differenzen in der mechanischen Pantoffelfabrik D .
H. Falk sind beigelcgt . Rach mehreren Unterhandlungen mir
hem Arbeiterausschuß kam es zu einer Einigung , wobei ein Er¬
folg für die Arbeiter zu verzeichnen ist.
Ettlingen.

— Bitte bei der Wahrheit bleiben. Der „ C .
" -Korrespon-

hent erwidert unsere Kritik an der verschiedenartigen und teil-
weisen rigorosen Att der Einziehung der Gehwegskosteii nu ;
dem Vorwurf der Bureaukratie . Um dieses Experimem voll¬
bringen zu können, muß er natürlich die Tatsache umstellen
und die Sache so deichseln , als hätte der „Volkssreund" sicv
darüber aufgehalten , daß gegen die Angrenzer der Rheinslratzc
nicht ebenso rigoros vorgegangcn worden sei , wie dies bei den
anderen geschehen ist . Das ist natürlich platter Unsinn und
außer dein Artikelschreiber, welcher diese Umstellung für ' feint
Zv>ecke benötigt , ist sicher keiner, welcher unsere Ausführungen
gelesen hat , auf solch eine verrückte Idee gekommen . Datz sich
der Gemeinderat eine Verteidigung dieser Art , wie sic im
..Courier " beliebt wird , gefallen läßt , ist bedauerlich. Die Tai -
ffchen . welche von » ns kritisiert wurden , find öffentlich und
ektenmäßig festgeftellt, cs erübrigt sich eine weitere Zeitungs -
bebatte; über das weitere wird zu gegebener Zeit an zustän¬
diger Melle gesprochen werden.
Baden - Baden .

— Sezialdem . Verein . Die nächste Parteiversammlung
findet am Montag , 20. d. Dt ., statt . Genosse Eder wird einen
Morttag halten Wer das Thema „Die Elettrizität als Kultur¬
faktor "

. In 'Verbindung damit wird er auch das Projekt des
Rurgkraftwerks erläutern , was von Interesse sein dittfte .
„Der Weltfriedenskongreß " lautet der zweite Punkt der Tages¬
ordnung .

'Die Parteigenossen werden ersucht , vollzählig und
pünktlich zu erscheinen.

— Die lleberfiihrnmg de» neuen Militiirluftschiffes nach
Baden-Oos ist auf einige Tage hinausgeschoben worden, da
an dem Luftschift noch einige kleine Aenderungen vorgenom¬
men wurden .

* Pforzheim , 17. Jan . Der hiesige Frabvikant P . Mann
« achte seinem Leben durch Vergiftung mit 'Zyanftan ein Ende.
Er war gerade im Begrift , nach Südamerika auszuwandern .
Der Grund zur Tat dürfte in mißlichen finanziellen Verhält¬
nissen zu suchen sein .

Heidelberg, 19 . Jan . E i n b r u chs d i e b st a h l. In der
Nacht vom Samstag ans Sonntag wurde ivährend der Abwesen
heit des Wirts zum „ Faulen Pelz " in der Privatwohnnng des¬
selben ein raffinierter Einbruchsdiebstahl begangen. Während
die Wirtin allein im Hause noch zu tun hatte , demolierten die
Einbrecher die Möbel und den Kaffenschrank , aus dem sie 000
Mark mitgenommen haben sollen. Die Spuren sind mit Par¬
füm verwischt worden. Von den Tätern ist bis jetzt nichts be¬
kannt.

* Heidelberg , 17 . Jan . In der vergangene : : Nacht blieb

. der verh. ca . 45jährige Zugrneister PH. Groß beim Ueberschreiten
her Gleise im hiesigen Güterbahnhof mit einem Fuß in der
Weiche hängen . Er konnte sich nicht mehr freimachen und nMtzle
sehen , wie eine Rangierabteilung heranrollte und ihm beide
Füße vollständig abfuhr . Außerdem erlitt der Verunglückte
einen schweren Rippenbruch. Er ist den schweren Verletzungen
erlegen.

— Der bisher unbekannte Tote , der vor einigen Tagen
aus den Gleften des Wahnhofs überfahren aufgefunden tvurde,
ist ein Ingenieur Friedr . Richter von Chemnitz , der zuletzt in
Frankfurt wohnte.

— Eine Statistik über denllniversitätenbesuch im lausenden
Wintersemester ergibt , daß von allen deutschen Universitäts -
städttn Heidelberg von den Studentinnen bevorzugt wird . In
Heidelberg sind nämlich 0,7 Proz . der Besucher Studentinnen ,
gegenüber anderen Universitäten , wie Berlin mit 0,2 Proz .,

. Freiburg mit 7,2 Proz . , München mit 7,8 Prcg .
> * Mannheim , 10 . Jan . Wie ans Berlin gemeldet wird,
ist dem Luftschiff Schütte -Lauz ein ernster Unfall passiert. In¬
folge Bruchs der Steuerung war das Luftschiff manöverunfähig
Und mutzte in Mahlsdvrf niedergehen. Ein Maschinist sprang
dabei aus 16 Meter Höhe aus der Gondel und erlitt schwere Ver¬
letzungen . Das Luftschiff soll erhebliche Beschädigungen er¬
litten haben .

'
* Gernsbach, 17 . Fan . Beim Schlittenfahren

ertrunken . Das ös/sjährige Kind des 'Schlossers H . Kraft
von Ottenau vergnügte sich mit Schlittenfahren auf dem Murg -
tzamm und fuhr dabei in die Murg hinein und ertrank .

* Neberlingen, 17 . Jan . E r st i ck t. In Altenbeuren er¬
eignete sich ein schwerer Unglückskall . Als die Eheleute Grath -
wvhl von Hause weggingen, legten sie ihr »jähriges Kind in
das in der Stube stehende Bettcheu. Als die Frau später nach
Hause zurückkehrte , fand sie das Kind tot vor. Das Kind war
erstickt, da die am Ofen hängende Wäsche Feuer gefangen hatte ,
.durch das ein starker Rauch in der Stube entstanden war .

* Donaueschingen, 10 . Jan . Schwerer Rodelun -
1 a l l. Das 7jährige Töchterchcn des Schreinermeisters
,Schneckenbuvger karl: beim Schlittenfahren zu Fall . Ein Ski¬
läufer fuhr dem Kind in die Flanke und stürzte so unglücklich
zu Bode.il , daß dem Mädchen die Spitze eines Schneeschuhes
in den Leib drang . An dem Aufkommen des Kindes wird ge-
zweifelt.

* Radolfzell , 19 . Jan . Das hiesige AmtSgefängnis ist durch
die fortgesetzttu Saccharinschmugglerverhaftungen fortwährend
(o überfüllt , daß Insassen nach Meßkirch und Stockach ver¬
bracht .werden müssen .

* Dertingen , 19 . Jan . Ter 72jährige Dienftknechi Thomas
Klein von Bettingen verunglückte infolge Schevens der
Pferde . Er wurde vom Wagen geschleudert und die Räder
gingen über ihn hinweg. Klein , der schwer verletzt ist, wurde
ins Spital nach Wiertheim überführt .

* Wolfach, 10 . Jan . lieber das Befinden der fünf sich
im hiesigen Spital befindlichen, bei der Tyn -amittxplosion
schwer verwundeten Männer , erfährt der „ Kinzigt.." , daß der

Zustand des Georg Pöschel hoffnungslos «st ; bei den anderen
vier hat sich der Zustand zwar nicht verschlimmert, cs mutz aber
erst der weitere Werlaus der Wundheilung abgewartet werden,
bevor man von einer Beseitigung der Lebensgefahr sprechen
kann.

— Vorgestern kamen auf der Kinzig eine große Zahl
toterFische geschwommen ; offenbar muß jemand eh:
größeres Quantum Säure oder Lauge in das Wasser haben
laufen lassen , und zwar wurde festgestellt , daß das verdorbene
Wasser aus der Schiltach von jenseits der Grenze kam . Den
Fischpächtern erwächst durch diesen Leichffinn großer Schaden ;
die amtliche Untersuchung ist eingeleitet .

* Konstanz, 19. Jan . Großes Aufsehen erregt hier die Ver¬
haftung des Zeichenlehrers am hiesigen Gymnasium, Prof .
H . Goog, unter dem Verdacht, au Schülerinnen des Gymnasiums
unzüchtige Handlungen begangen zu haben. Ter im Alter von
74 Jahren stehende Professor ist das älteste Mitglied des Kon -
stanzer Turnvereins . In den letzten Tagen wurden sämtliche
Schülerinnen des Gymnasiums vom Staatsanwalt vernommen.

* Lauda , 19 . Jan . Der in der Lehmgrube beschäftigte ledige
Arbeiter Spänkuch aus Königshofen wurde durch herabstürzende
Erdmassen verschüttet und konnte nur noch als Leiche
hervorgeschafft werden.

* Adelsheim, 10. Jan . Im Amtsgefängnis hat sich ein in¬
haftierter junger Mann erhängt .

Lustmord .
P f o r z h e i m , 20 . Januar . (Telephon.) Das rätsel¬

hafte Verschwinden der zehnjährigen Mina Staib
hat sich aufgeklärt . Allerdings ist die Wahrheit eine
schreckliche. Wie seinerzeit die Elsa Bauer , so ist auch
dieses Mädchen einem Lustmörder zum Opfer gefallen .
Glücklicherweise ist man wenigstens des Wüstlings habhaft
geworden. Ter 19 Jahre alte arbeitslose Gustav K l e i l e
hat das Kind mißbraucht und dann ermordet. Die Leiche
will er in den .Krautgärten vergraben haben . Heute
vormittag wird dir Leiche auSgcgrabrn . Daß diese Nach¬
richt eine große Aufregung verursacht hat , ist selbstver¬
ständlich . Allerdings mischt sich darin auch die Genug¬
tuung , daß es diesmal wenigstens der Polizei gelungen
ist, des Wüstlings habhaft zu werden, während der Lust¬
mörder der Elsa Bauer immer noch nicht vom rächenden
Arm der Justiz erreicht worden ist.

Aus der Studt-
* Karl- rnhe, 20. Jan.

Monismus und Mutterschutz .
Die hiesige Ortsgruppe des Deuffcheu Mönisteubuudes

hatte auf Donnerstag abend Frl . Dr . Helene Stöcker aus Ber¬
lin zu einem Vorträge über „ Monismus und Mutterschutz" ge¬
wonnen . Die Veranstaltung fand im Eintrgchtssaale statt und
lvar gut besucht . Frl . H . Stöcker beschäftigte sich zunächst mit
religiösen Problemen . Der Begriff Religion müsse mit einem
neuen tieferen Inhalt erfüllt werden . Zwischen den religiösen
Problemen bestehe ein inniger Zusammenhang . Wenn die
Forderungen , die wir an die Kultur stellen , durchdringen sollen ,
müsse ein Großblock aller Freigesinnten gebildet werden. Die
Iieligion des Monismus soll eine Religion der Kraft und Le
bensbejahung werden .

Weiter ' beschäftigt sich die Rednerin mit ethischen Fragen .
Auch früher habe es schon Staaten und Kulturen gegeben , die
ehrlichere Moral nicht nur gelehrt , sondern auch nach ihr ge¬
lebt haben. Daß mit der bloßen Forderung auf den Verzicht
der Liebe und durch den Verzicht auf .das Glück der Liebe noch
nicht eine Verfeinerung der Menschheit gewährleistet ist, dafür
haben wir einen Beweis , wenn wir die Geistlichen der beideri
christlichen Kirchen vergleichen. Auf Grund der Stattstik kann
festgestellt werden , daß man weder von einer höheren, geistigen
Leistung der iatyolischen Geistlichen , noch von einem besonders
verfeinerten Lebensinhalt derselben sprechen kann ; im Gegen¬
teil . Die Statistik stellt fest , daß sie eine ganz besonders große
Anzahl der Sittlichkeitsverbrecher stellen . Auch die Ersah
rungen der Psychiater bei weiblichen Enthalffamen sprechen
nicht zugunsten der Enthaltsamkeit . Nach der Moral der Heu
tigen Gesellschaft ist es ganz in der Ordnung , wenn der junge
Manu allwöchentlich zur Dirne geht, während das Mädchen
ihre Tugend bis zu ihrer Verheiratung zu bewahren bat . Diese
Moral verkünde man zloar nicht in öffentlichen Vorträgen , im
Parlament oder in der Presse, aber man findet sie in allen
Kreisen der Bevölkerung , ein Urteil , das von Mann zu Mann
abgegeben wird . Es kann das schwerere Unrecht niemals ge¬
sühnt werden , das Barbarei und Unsitte an armen , verlassenen
Müttern verübt haben. 180 000 uneheliche Kinder werden
jährlich in Deutschland geboren ; aber auf die Frau allein wälzt
man alle schwach und Schande. Die Gesellschaft steht ans dem
mittelalterlichen Standpunkte der Verachtung. Das Gesetz ge¬
stattet , daß man zur Welt kommt , die Sitten dagegen stoßen
die Mutter aus , strafen sie und verbannen sie . So grausam ist
kein Gesetz , daß nicht die Sitten noch grausamer sein können .
Der größte Teil der unehelichen Kinder stirbt im ersten Lebens¬
jahre , oder doch in den ersten zehn Lebensjahren . Auf dem
internationalen Kongreß für Arbeiterschuh hat Wilhelm II . ge¬
sagt, die Frage des Mutterschutzes betrachte er als eine
Frage der Rasse , aber es ist bezeichnend , daß gerade die Kreise,
die heute nicht genug über den Geburtenrückgang jammern
können, sich gegen jede Erweiterung des Mutterschutzes wehren.
Es wird in der heuttgen Zeit manches Tier besser behandelt ,
als manche schwangere Frau . Der Landwirt läßt seine träch¬
tige Stute im Stalle stehen , er pflegt und behandelt sie besser
als sonst , ebenso seine sonstigen trächtigen Tiere . Für die
schwangere Frau gibt es meistens keine Schonung. Wir brau¬
chen besonders für die untersten Schichten des Volkes einen
Schutz der Frau . Es bleiben für uns hier zwei .Hauptaufgaben
bestehen . Die eine bedeutet Kampf gegen das Uobel , gegen
die Prostitution . Die zweite Aufgabe fordert von uns unab¬
lässige Arbeit für einen umfassenden Mutterschutz auf allen
Gebieten und für eine höhere Bewertung .der Mutter . Dann
kann endlich das Nietzsche Wort sich erfüllen : „An euren Kin¬
dern sollt ihr gut machen , was ihr an den Müttern gefehlt habt,
auf daß ihr eurer Kinder Väter seid " . Der Vortrag fand leb¬
haften Beifall .

In der Diskussion traten zwei katholische Geistliche auf.
Zunächst erhielt das Wort Herr Pfarrer Dr . Sturm , der
ausführte , er könne es nicht begreifen und der Augenschein und
seine persönliche Erfahrung spräche auch dagegen, daß Ma¬
terielles und Geistiges zurückzuführen sei ans ein und dieselbe
Ursache . Man solle ihm Nachweisen , daß die Kirche je das
Weib als Sündengefäh erklärt habe . Mit der Gnade und Hilfe
Gottes müsse es möglich sein, das Gemeine im Menschen niÄer -
znkämpfen. Der Schaden werde nicht dadurch repariert , daß
mau die uneheliche Mutter der ehelichen gleichstellt ; man solle
eher im christlichen Geiste d̂afür tätig sein , daß es keine unehe¬
lichen Mutter gibt ( ! ) . Weiter sprach der katholische Professor
Lossen , der behauptete, die katholische Kirche stehe zu dem
unehelichei: Vater in einem viel schärfer ablehnenden Verhäli -
nisse als zur unehelichen Mutter . Wenn wir nicht in allewege
erklären , die Schmach muh von der unehelichen Mutter genom¬
men werden , so tun wir dies nur im Interesse der Frau . Da¬
durch solle das Gewissen der Männer geschärft werden , sodaß
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Referentin noch aus : Es ist nicht zu bestreiten, daß die Kirchen¬
väter als Autoritäten in der Kirche gelten. Die Autorität ernes
Augustin bestrettet nierncrnd . Und dieser hat direkt die Pro¬
stitution für notwendig gehalten , indem er fasste, wenn sie nicht
wäre , wäre das Uebel noch viel schlimmer. Die Anffassung un¬
serer Gegner wäre berechtigt, we»n wir heute am Anfänge
jeder Erfahrung ständen . Aber die Kirche hat eS in den 1800
Jahren ihres Bestehens nicht vermocht, ihr Ideal zu erreichen .
Was wir heute trotz der sttengsteu Moral sehen, daS stich Io
traurige , so trostlose Zustände , daß es durchaus begründet ist,
wenn man nach einem erreichbaren Ausweg sucht. Wtt der-
langen die Verantwortlichkeit gegenüber jeder sexuellen Hand¬
lung . Unsere Forderungen gehen weit über daS Maß der wirk- '
lichcn Gesellschaft hinaus . Die christliche Liebestätigkeit ist
häufig so ausgeübt worden , daß diejenigen, die sie in Anspruch
zu nehmen gezwungen waren , oft davor zurückgeschreckt find.
Es gibt zahlreiche christliche Anstalten , die mrr .Mütter ausneh¬
men, die das erste Kind bekommen haben, die aber ausgeschlossen
sind , sobald sie das zweite Kind bekommen . Die Geschlechtsliebe
ist in der Kirche immer nur gerechtfertigt zum Zwecke der Km«
dererzeugnng . Wenn die heutige Kirche den Standpunkt ein-
nehmen würde , den Christus der Büßerin Magdalena gegen¬
über eingenommen hast würden die Gegensätze nicht scharf zu¬
tage tteten . — Zum Schluffe machte noch der Vorsitzende Dr .
Rahner längere Ausführungen . Er wirs darauf hin, daß
es den Monisten nicht einftalle , niederzureißen , sondern daß sie
nur dasselbe Recht verlangen , wie alle anderen. Man spricht
hohnlachend vom Sterbelager des Darwinismus , man scheut sich
aber zu sagen, daß der Jesuitenpater Waßmann zugegeben hat,
daß die Entwicklung der Menschheit bis in die Terttärzeit , also
mehr als 100 000 Jahre , zurückverfolgt werden Wune. In der
Bibel wird aber unentwegt weiter gelehtt , daß der Mensch vor .
6000 Jahren erschaffen worden sei. — Bon Interesse war noch , >
daß Herr Pfarrer Sturm noch einmal das Wort ergriff und die
Erklärung abgab, er sei Anhänger der Deszendenztheorie, uni»*
daß er diese Lehre auch seinen Schülern in der Schule vorttage ,
wobei Herr Professor Lossen die Bemerkung machte : „Ich auch !"
Die Herren stehen also beide auf dem Standpunkt , daß die
höheren Arten Lebewesen von niedriger organisierten abstam- ;
men. Herr Sturm behauptete noch, daß er keinen Pfarrer
kenne in der ganzen Diözese, der nicht diese Lehre verttitt . Der .
Herr muß , wenn er nicht direkt Unwahres behauptete, seine
Ämtsbrüder auf dem Lande schlecht kennen . Wenn in dfr katho¬
lischen Bevölkerung, namentlich auf dem Lande irgend eine
freigerichtete Persönlichkeit diesen Standpunkt verttitt wie hier
Herr Pfarrer Sturm , so riskiert sie, als Anhänger der „ Affen -
tbeorie" verlästert und verleumdet zu werden. Das kann stch
kaum ein Arbeiter , geschweige erst ein Pfarrer erlauben . Die
Arbeiter werden auch samt und sonders bestätigen, daß ihnen
diese Lehre in der Schule nicht vorgettagen wurde und ihren
Kindern auch heute noch nicht vorgettagen wird .

25. Konzert des Bachvereins.
Am Mittwoch abend veranstaltete der Bachverein in der !

evangelischen Stadtkirche 'wieder eines seiner künstlerisch wert¬
vollen Konzerte . Diese Veranstaltungen sind im Laufe der
Zeit bereits schon zu einem Stück Kunstgeschichte geworden, füh¬
ren sie uns doch unter sachverständiger Leitung in die Schaf¬
fenswelt unseres Johann Sebastian Bach und unseres Mozart .
Diesmal beherrschten wenig gehörte Kantaten , Werke für Chor
und Soli , das Programm . Der Bachverein schickte, wie üblich,
auch diesem Konzert wieder eine Vorbesprechung und ausführ¬
liche Inhaltsangabe voraus , sodaß wir es unterlassen können ,
an dieser Stelle 'darauf zurückzukommeu . Der Chor des
Bachvereins bestätigte durch diese jüngste Aufführung wie¬
derum seine ausgesprochene Befähigung ' für die Interpretation
von Werken klassischen Stils . Die wohlgeschulte Sängerschar
hatte Gelegenheit , ihre gutgepflegten Stimmen ftisch und klang¬
schön zur Geltung zu bringen . Besonders gilt dies von den
herrlich gesetzten Chorälen . Die Leistung des hiesigen Hof - '
o r ch e st e r s standen auf künstlerischer Hohe und verrieten in
den einzelnen Instrumenten anerkennenswerte Hingabe zur
idealen Sache . Die solfftischen Eeinzelleistungen waren im all¬
gemeinen von befriedigender Note. Der Tenorist Franz
Müller ans Darmstadt berät wohl ein scharf ausgeprägtes
Empfinden und feines Gefühl für den klassischen Stil , jedoch
lieh er an manchen 'stellen seine Stimme den lvarmen lyrischen
Schmelz vermissen. Auch .der so warm empfohlene Bassist Herr
S i d n c y B i Ä e n lReuyork) konnte den -Voraussetzungen, die
man an einen Bassisten zu stellen gewöhnt ist-, ' nicht völlig ent¬
sprechen . Wohl weiß er Bach mit Geschmack und ernstem Ein¬
druck zu singen, Pflogt vorbildlich seine Textaussprache, verfügt
auch über sympathische Höhe — doch klingt die Tiefe schwach ,
für die räumlichen Verhältnisse unzureichend. Frl . Marga¬
rete Gaedc (Freiburg ) sang die Altpartie . Die Sängerin
ist für uns Karlsruher nicht mehr ftemd. Die Stimme verrät
unzweifelhaft ein ernstes Studium zu welchem sich getvissenhaste
Aussprache gesellt. Leider ist das Stimmvolumen nicht aus¬
reichend genug , um unsere Stadtkirche ausfüllen zu können .
Seine technisch vollendeten Eigenschaften als vorzüglicher Orgel-
virtuose konnte Herr Theodor Barner bei den Beglei-
tnngen und im Vorspiel wieder ins beste Licht rücken. Herr
Hoskirchenmusikdirektor Max Brauer , der geniale und um¬
sichtige Leiter der Bachvereinskonzerte, gab sich mit feinem
künstlerischen Empfinden der Einstudierung der einzelnen
Werke hin . Sein guter Ruf als Bachkenner und Interpret
klassischer Kirchenmusik ist in der Wett schon zu gefestigt, um
hier noch besonders erwähnt zu werden. W . Sch.

Zur Fleischteuerung . Durch Vermittlung Äer Firma
„Kühl - ustd Gefrierhffus -Zeutrum " in Berlin soll eine
Probesendung gefrorener australischer Hammel für Rech¬
nung der StaÄtgemeinde bezogen und in einem besondern
Stande auf dem Wochenmarkte verbaust werden . Der
Verkaufspreis wird unter Einrechrmng der Zoll - und
Frachtgebühren und sonstiger Unkosten 65—66 Pfg . f5r
das Pfund betragen , für die besseren Stücke 80 Pfg . , wäh¬
rend Hammelfleisch sonst dahier zurzeit 90 Pfg . 'bas
Pfund kostet .

Die „Heimatliche Kunstpflege" wird am Mittwoch, 29. Jan . ,
einen Vorttagsabend mit Lichtbildern veranstalten , bei dem
Herr Diplomingenieur A. Valdenaire über „W «» nbren -
n e r " sprechen wird . Es darf wohl erwartet werden, daß bei
diesem Vortrag , der eine in die Bcrngeschichte mtferer Staat so
hervorragend eingreifende Persönlichkeit schildern wird , sich
eine zahlreiche Zuhörerschaft vor allem Küustlerkreisen einfinden
wird . Im Interesse der komjnenden Bautätigkett in unse ^ r
Stadt ist eine genaue Kenntnis dieses bedeutendsten Karls¬
ruher ArchitMen für jeden Gebildeten unserer Stadt unerläß¬
lich . Man hofft daher auf eine rege Teilnahme an der Ver¬
anstaltung , zu der freier Eintrttt gewährt wird.

Uergniigungett und Unterhaltungen.
Der erste städtische Maskenball fand letzten SamStag in

der städtischen Festhalle statt . Es herrschte wiederum das alt¬
gewohnte, fröhlich , bunt -bewegte Leben und Treiben . Eine
'
röhliche , ausgelassene , faschingsfreudige Menschemnenge durch -
llutete die weiten Räume , die für diesen Abend alle den Be¬
suchern geöffnet waren , »und in denen manches Ueberraschende
geboten wurde . Ter Besuch ließ in diesen : Jahre etwas zu
wünschen übrig . Es mag einmal der frühe Termin daran
schuld fein , man hat ja kaum die Weihnachtstage hinter sich,

sie sich sagen : Wir dürfen unter keinen Umständen eine Frau ! dann aber auch trägt sicher die heutige teure Zeit ihren Teil
in eine solche Lage bringen . In ihrem Schlußwort führte die j sckuld daran . Die heutigen Zeiten sind nicht dazu angetan , daß

»
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man einen Taler opferte, nur um ein paar ©hm &en ein Ver¬
gnügen haben zu können . Und wir Karlsruher Lenken viel zu
prosaisch und nüchtern, als daß wir nur um des Faschings
willen, um „dabei gewesen " zu sein, unser Bett versetzen , wie
es im fröhlichen Rheinland und im faschingsfrohen München
Vorkommen soll. Auch die Masken boten wenig Originelles .
Dieses Mal fiel es den Preisrichtern allerdings auch schwer, ihr
Urteil zu fällen, — aber nicht , weil zu viel des Guten da war
und sie Mühe gehabt hätten , das Beste vom Besten herauszu -
sinden, sonder» deshalb , weil zu wenig Gutes und Preiswür¬
diges vorhanden war . Der erste Preis wurde deshalb von 100
auf SO Mk . herabgesetzt , sowohl bei den Herren » wie bei den
Dainen -Masken . Das gesamte Bild war dennoch ein schönes
und abwechslungsreiches, auch die Stimmung liest nichts zu
wünschen übrig . Die Preisverteilung ergab foolgendes Re-
ji -ltat :

Herren preise :
1 . Preis 80 Mk . (statt 100 Mk . ) : „Gemüsefrau " .
2 . Preis 70 Mk . (statt 50 Mk .) : „ Launige Welt " .
8 . Preis 40 Mk . : „ Josoa und Kaleb" .
4 . Preis 30 Mk. : „Besuch vom Land" .
5 . Preis 20 Mk . : „Das Laster" .

Da m e n p r e i se :
1 . Preis 80 Mk. (statt 100 Mk .) : „ Mode 1013" .
2 . Preis 50 Mk . : „ Marquis und Marquise " .
3 . Preis 40 Mk . : „Nero und Lieblingsfrau " .
4 . Preis 30 Mk. : „Baby"

(himmelblau ) .
5 . Preis 25 Mk. : „Der Hut " .
6 . Preis 15 Mk. : „Suleima " .

(Erweitert um 2 Preise je ä 10 Mk . )
7 . Preis 10 Mk . : „ Neger Domino" .
8. Preis 10 Mk. : „ Niarkgräfleriu " .

Gruppenpreise :
Zwei 1 . Preise ä 100 Mk.

la . Preis 100 DK. : „ Kameruner Nachtigallen" .
lb .

' Preis 100 Mk . : „ Kongo -Neger" .
3. Preis 50 Mk . : „Parodie auf Wilhelm Dell " .
4 . Preis 50 Mk . : „ 1895er " .
Die Maskenredoute des Gewerkschaftskartells folgte am

gestrigen Abend als zweite grötzere Faschingsveranstaltung .
Der Besuch war ein auherordentlich guter , der billige Eintritts¬
preis ermöglichte es ja auch jedem, der auch mal sich ein Ver¬
gnügen machen , der auch mal fröhlich und ausgelassen sein
wollte , an dieser Veranstaltung teilzunehmen . Und man unter¬
hielt sich aufs beste, die vielen Viasken, die weiblichen Besucher
waren fast alle maskiert , verliehen dem Bilde einen eigen¬
artigen Reiz . Originelle Masken, die wirklich humorvoll irgend
ein politisches oder sonstiges Ereignis glossierten, fehlten aller¬
dings dieses Mal fast ganz , im Gegensatz zum vorjährigen
Maskenball . Einige schöne Kostüme mögen allerdings nicht
unerwähnt bleiben , besonders einige schöne Trachten^ waren zu
bemerken . Jung und alt genoh fröhlichen, heiteren Sinnes die
paar Feierstunden , bis um 2 Uhr das Schlußpotpourri ertönte ,
für manchen vielleicht , nach seiner Meinung , zu früh , für den
größten Teil der Besucher aber rechtzeitig, denn für sie hieß es
am frühen Morgen wieder bei der Arbeit sein .

Die Karnevalsgeiellschast „Badenia " trat gestern nachmit¬
tag mit ihrer ersten Damensitzung im „Kühlen Krug " an die
Oeffentlichkeit. Man darf sagen, daß sich die karnevalistischen
Veranstaltungen der „Badenia " von Jahr zu Jahr erhöhter
Aufmerksamkeit in der Oeffentlichkeit zu erfreuen haben, was
nicht zum wenigsten dem Geschick des Präsidenten des Elfer¬
rats Herrn H . Lump zuzuschreiben ist. Auch gestern war
Wieder der -Saal des „ Kühlen Krug " zum Erdrücken voll und
wenn man den großen Festhallensaal genommen hätte , wäre er
auch besetzt geworden. Es hat sich eben doch nach dem Ein¬
gehen der großen Karnevalsgesellschaft das Bedürfnis nach ge-'
diegenen

' Faschingsveranstaltungen in unserer Stadt fühlbar
gemacht und diesem Bedürfnis sucht die Badenia anscheinend
mit Geschick und Glück Rechnung zu tragen . Das auch gestern
wieder in Hülle und Fülle Gebotene dürfte allgemein -befriedigt
haben , wenn man auch einige Geistesblitze ter Büttenredner
außerhalb der Faschingszeit wohl nicht durchgehen lassen würde.
Die bunte Reihe ter Büttenreden eröffnete Stommel . Dem
folgten die Narren Neckolf , Deininger , Seiter ,
G r o ß r a t s m e i c r , Hildebrand und K . A l l g e i er.
Einen sehr guten Vortrag spendete auch der als Gast anwesende
Narr Treinner des Ludwigshafener Karnevalvereins „Rhein¬
schanze"

. Sehr angesprochen haben auch -das Duett der Frl .
Dörr und K n a b sowie das Zwiegespräch ter Karlsruher
Klatschweiber , sehr gut gegeben von -den Damen -Sommer¬
sin g e r und fetterer . Den musikalischen Teil hatte eine
Abteilung -der 50er Artilleriemusik unter Herrn Schottes
persönlicher Leitung übernommen und wurde die Sitzung vom
Vorsitzenden Lump geschickt und sicher geleitet . Die „Badenia "
darf mit dem gestrigen Erfolg zufrieden sein . Es sollen noch
zwei Damensitzuiigen Nachfolgen .

Neues vom Tuge.
Opfer des Eissports .

Berlin , 17 . Jan . Der Wintersport auf den Gewässern
der Berliner Umgebung hat gestern 'die ersten Opfer ge-
fdder-t Auf der Dahme unweit der Köpenicker Glashütte
brachen drei junge Serie von 18 bis 20 Jahren beim
Schnittschuhhlauf ein und fanden den Tod durch Ertrinken .
Die Leichen konnten noch nicht geborgen werden .

_ Montag » den 20 . Januar 1913 ._
Der Balkan-Konflikt

Die Note der Mächte.
Berlin , 18 . Jan . Die von den Botschaftern in Kon-

stantinopel gestern übergebene gleichlautende Note hat
folgenden Wortlaut :

* Die Unterzeichneten Botschafter von Oesterreich-Ungarn ,
England , Frankreich, Rußland , Deutschland und Italien sind
von ihren Regierungen beauftragt worden , S . E . dem Mini¬
ster ter auswärtigen Angelegenheiten S . M . des Sultans die
folgende Mitteilung zu machen :

In dem Wunsche, der Wiederaufnahme der
Feindseligkeiten vorzubeugen, glauben die genannten
Mächte die Aufmerksamkeit der k. osmanischen Regierung aus
die schwere Verantwortung lenken zu sollen , die sie
auf sich nehmen würde , wenn sie , entgegen den Ratschlägen
der Mächte , die Wiederherstellung des Friedens
verhindern würde . Sie würde es nur sich selbst znzuschreiben
haben , wenn die Fortsetzung des Krieges zur Folge haben
würde , das Schicksal der Hauptstadt in Frage zu
stellen und vielleicht die Feindseligkeiten auf die asiatischen
Provinzen des Reiches auszudehnen . In diesem Falle wird
sie nicht auf den Erfolg der Bemühungen der Mächte rechnen
können , sie vor den Gefahren zu bewahren , denen sich auszu -
setzeu sie ihr bereits widerraten haben und auch weiter ab¬
raten . Wie die Dinge liegen , wird die k. osmanische Regie¬
rung nach dem Friedensschluß des moralischen und materiel¬
len Beistandes der europäischen Großmächte bedürfen , um
die Schäden des Krieges wieder gut zu machen , ihre Stellung
in Koustantinopel zu festigen und die weiten asiatischen Ge¬
biete in guten Stand zu setzen, deren Gedeihen ihre wirk¬
samste Stärke bilden wird . Um dieses notwendige Werk zu
unternehmen und durchzuführen , würde der Regierung S . M.
des Sultans auf die Wirksamkeit der wohlwollenden Unter¬
stützung der Mächte nur dannrechnen können, wenn
sie ihren Ratschlägen folgen wird , die von den allge¬
meinen Interessen Europas und denen der Türkei eingegeben
sind . Unter diesen Umständen glauben die europäischen
Großmächte, gemeinsam der k. osmanischen Regierung erneut
den Rat geben zu sollen , der Abtretung der Stadt
A d r i a n o p e l an die Balkanverbündeten zuzustimmen und
den Großmächten die Sorge zu überlasieu , über das Schicksal
der Inseln des Aegäischen Meeres zu befinden.
Gegenüber diesen Zugeständnissen würden die genannten
Mächte es sich angelegen sein laffen, den Schutz der moham¬
medanischen- Interessen in Adrianopel und die Achtung vor
den in dieser Stadt befindlichen Moscheen , religiösen Ge¬
bäuden und Grundstücken zu sichern . Ebenso würden sie da¬
hin wirken, daß bei der Lösung der Frage der Inseln des
Archipels jede Drohung für die Sicherheit der
Türkei ausgeschlossen ist.

Die türkische Flotte vernichtet.
Athen , 18 . Jan . Die „Agence d 'Athenes " meldet : Die

türkische Flotte , die heute früh aus den Darda¬
nellen ausgelaufen ist , wurde von der griechischen Flotte
vollständig zerstört ." Eine große Volksmenge
veranstaltete , als dir Nachricht in Athen bekannt wurde,
vor dem Marineministerium begeisterte Kundgebungen .

Athen, 18 . Jan . Ueber die gemeldete Seeschlacht wird
amtlich folgende Darstellung gegeben : Die türkische Flotte
lief heute aus den Dardanellen aus und dampfte in süß¬
licher Richtung nach der Insel Tenedos , wo sich die Schlacht
mit der griechischen Flotte entspann . Der Kampf dauerte
zwei Stunden . Hierauf fuhr die türkische Flotte , von der
griechischen verfolgt , nach den Dardanellen zurück . Ueßer
die Verluste des Feindes sind noch keine Nachrichten hier-
her gelangt .

Eine montenegrinische Denkschrift.
London , 18 . Jan . Wie das Reutersche Bureau erfährt,

haben die montenegrinischen Friedensdelegierten dem
Staatssekretär Grey und den Botschaftern in London eine
Denkschrift überreicht, in der im einzelnen die Gründe auf-
geführt werden , ans denen Skutari , Jpek und Prizrend
dem Königreich Montenegro einverleibt werden sollen.
Montenegro wolle lieber als politischer Faktor von der
Balkanhalbinsel verschwinden, als seine Ansprüche aus die
genannten Orte ausgeben . Der Denkschrift liegt eine Karte
bei, auf der die von Montenegro beanspruchten neuen Gren¬
zen kenntlich gemacht sind. Wie das Reutersche Bureau
weiter erfährt , bereiten auch die andern Balkanverbünde¬
ten ähnliche Erklärungen zur Unterstützung ihrer Gebiets¬
forderungen vor .

Letzte Nachrichten.
Rficbtritt des französ . ]YUn»fteriume.

Paris , 18. Jan . Das Kabinett ist zurückge -
treten . Der Beschluß wurde beim Schluß des heutigen
Ministerrats dem Präsidenten Fallieres überreicht, der

den Rücktritt annahm und die Minister bat, die laufende
Geschäfte vorläufig noch zu erledigen . Die Beratung des
Ministerrats heute früh war sehr kurz . Es fand fast keine
Besprechung statt .» Me Minister waren einig über die
Notwendigkeit eines gemeinsamen Rück ,
tritts , insbesondere nach dem Entschluß Poincarss ,
zurückzutreten. Die Regierung ist der Auffassung , daß
die gegenwärtige Lage verlangt , daß -an der Spitze des
Ministeriums des Auswärtigen nicht ein interimistischer
Leiter , sondern ein Verantwortlicher Chef stehe . Außerdem
würde durch die Abwesenheit Poincarös vom Parlament
auch die innere Stellung des- Parlaments geschwächt wer-
den , den künftigen Präsidenten aber noch einer Kammer-
debattc «uszusetzen, bei der er möglicherweise über die
Pc gonge bei seiner Wahl interpelliert werden könnte,
müsse mit Recht untunlich erscheinen.

Zwei Lösungen der Krisis werden hier ins
Auge gefaßt . Erstens : Ein Kabinett , zu dessen Mitglie -
dern der größte Teil der zurückgetretenen Minister ge¬
hören würde , sollte bis zmn 17 . Februar die Geschäfte
führen und dan« zurücktreten, um einem neuen Platz zu
machen . Zweitens : Es würde ein neues Kabinett
gebildet , von dem man annehmen könnte, daß es am
18 . Februar von dem Nachfolger Fallieres bestätigt wer¬
den würde . Tie zweite Lösung scheint den Sieg davorira -
gen zu sollen . Der wahrscheinliche- Ministerpräsident ist
Briand , der mehrere neue Mitarbeiter heranziehen
würde , falls Bourgeois zurücktreten und auch Delcasse das
MarineportefMille nicht behalten sollte . Die unter Briand
im Amte bleibenden Minister könnten später ihre Porte¬
feuilles wechseln: so würde namentlich Briand das
Portefeuille der Justiz abgeben und das Ministeriuni des
Innern übernehmen . Das Ministerium des Aeußern
übernimmt dann wahrscheinlich P i ch o n .

Briand JVHmfterpräfldent .
Paris , 18. Jan . Präsident Fallieres empfing heute den

Senatspräsidenten D u b o st und den .Kammerpräsidenten
D e s ch a n e l , hierauf Briand , den er beauftragte ,
das Kabinett zu bilden . Briand wird morgen seine
Antwort geben.

Briefkasten der Redaktion .
F . F . Die Buchstaben auf ter Waren etibette D , Ä . W . Z.

werden wohl „Deutsches ReickS -Waren -Zeicheri heißen, dq
Warenzeichen -gesetzlich geschützt werden- können .

I . Durmersheim . Es fBlt uns nicht im Traume ein
daß wtr uns in die Angelegenheit nochmal hineinmischen
Machen Sie die Sache bei Gericht <nr§ . Wir nehmen nichts
mehr iro der Sache auf , nachdem jetzt die Heiden Kontrahenten
zu Wort gekommen sind . Hätten wir gewußt, was wir heute
wissen , hätten wir schon die erste Notiz nicht gebracht.

Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, Kmn -
munalcs und Feuilleton Hermann » Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kadel ; für die Inserate Karl

Ziegler ; alle in Karlsruhe , Luisenstrwßc 24 .

Masserstand des Rkeins .
20 . Januar .

Schusterinsel 1 .80 m , gef. 2cm , Kehl 2.35m , gest. 12cm,
Maxau 4,12 m, gest. 16 cm , Mannheim 3. 54 m , gest. 52 cm .

Brief haften der Knallerbs .
I . F ., hier . Nicht verwendbar .
Bretton . Erscheint.
ElcheSheim . 'Erscheint.
Neubnxgweier. Erscheint.
Nr . 49 . Man weih nicht , waS es

be-deuten soll .
8 . Ä-, Nr . 22 . Inserat erscheint.

Außerdem noch eine andere Sache
Sorgen Sie für guten Absatz.

Hohenwettersbach. In dieser Fas¬
sung nicht zu brauchen. 'Erscheint jedoch in geänderter Form .

L. A . Nicht geeignet.
F ., Durlach . Erwarte Sie heute abend.
W . K. in W . Nicht brauchbar . Der Leser weiß nicht , was

es bedeuten soll und daß es einige wissen , genügt nicht .
I . SB* hier . Nicht verwendteer. Hat kein allgemeines In¬

teresse .
Singen (Amt D .) Inserat erscheint; allerdings in an¬

derer Fassung.
Nr. SSV». Nicht geeignet.
Linkenheim. Erscheint.
B . L ., Busenbach. In dieser Form nicht geeignet.
A. W. in H. Nr . 200. Nicht brauchbar.

Werfet gelesene Nummern nicht weg»
sondern gebt sie zur Agitation weiter .

in allen Abteilungen.

HERMANN TIETZ
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g Herrensfrasse 11.
Von Samstag , den 18.

bis einschl . Samstag , den |
21 . Januar 1913 unter an¬
deren glänzenden At - |
fraktionen
2 sensationelle Novitäten 2.

Der

Eine dramatische Erzäh - |
lung aus Wild -West

und

das soziale Sittendrama |
in 3 Akten , benannt

OlQ 4775 1

rote lote
Redigiert und inszeniert |

von Alfred Leopold .
Dieses eigenartige Werk ,
mit spannender , fesselnder j
Handlung , scharf gezeich¬
neten Charakteren und
grandioser Schlusswirkung
wird in den nächsten Ta - 1

gen das
Stadtgespräch

sein . Es sollte daher keiner
versäumen

Die rote Jule
kennen zu lernen .

Die Darstellungen werden |
durch die hervorragende I

Künstler-Kapelle
musikalisch illustriert .

Zu diesen Aufführungen I
haben nur Personen über |

16 Jahre alt Zutritt .

I empfiehlt garantiert echt

Mer-
ISauerKm

schön weiß und lang¬
schnittig

per Pfd .

I vorzügliche , eingemachte j
abgebrühte

Q

Gesang-Verein Bruderbund
Karlsruhe -Wlühlburg . = == ======

Samstag , den 25. Januar , abends 8 Uhr 33 Minuten
beginnend, im grossen Saale des „ Kühlen Krug “ :

Grosser

mit Prämiierung der schönsten
und originellsten Masken « ::

Zur Verteilung gelangen 6 Damen - and 6 Herrtaprelse .
Hierzu laden wir unsere werten Mitglieder

nebst Familienangehörigen sowie alle Bewohner
von „Wild «West “ und den umliegendenBundes¬
staaten zu närrischem Beisammenseinfreundl . ein .

Herrenkarten kosten 50 Pfg . , Damenkarten
30 Pfg . und sind im Vorverkauf, sowie an der Kasse
zu haben . — Vorverkaufstellen sind : „ Palme " ,
Lessingstrasse : „ Wacht am Rhein " , Gartenstrasse ;
„Saalbau “ , Bachstrasse; „ Hirsch " , Hardtstrasse;
Birk , Friseurgeschäft, Ecke York - und Göthestrasse
und bei Friseur Horn , Rheinstrasse 30 ; auch sind Ein¬
trittskarten bei den Sängern und Sängerinnen erhältlich .
4711 DM - Tanzen frei . "M8 4711

Der närrische Vorstand .
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Voranzeige .

Unsere

Kousimallden -Aurvg
tote neu, billig obzugeben .
Werderstr . 4 » , Hth . 4 . St . l .

Zwei Maskenaarüse
für Herren und zwei Kanarien -
häbne billig zu verkaufen .
Durlach , Waldstr . SS , 8. St .

UasktukMumeLoi -r)
billig zu verkaufen . Maien -
ftratze 1 a . Hths . 3 . St .

« « KSSSSSSSSSSSSSSS

Z
A13A1
ZZZ
Z22
2Z3AA222233

Weisse Woche
iiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiii

beginnt

Samstag , d . 2UM .

iiniiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiillkiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiii

imiuuiuiiiiiHiiuiiuiiiiiiiiiiiiuiiiniiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiHiiiiiuiiii i

Was wir in diesem Jahre während der
„ Weissen Woche“ bieten werden , über¬
trifft an Auswahl, Preiswürdigkeit und |
Güte der Qualitäten alle unsere bis¬
herigen Veranstaltungen dieser Art.

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111

Geschwister 4791

KNOPF .

ArivalspargeselWaft
in Karlsruhe *

Tie zur Abrechnung vorgelegteir Sparbücher werden
gegen Rückgabe der hierüber ansgestellten Bescheinigungen

Samstag den 18 . Januar
Montag „ 20 . „
Dienstag „ 21 .

vormittags von /. » —12 Uhr und nachmittags von
2 —5 Uhr in unserem Kassenlokal , Karl^traße 40, wieder
ausgefolgt .

An diesen 3 Tagen werden Spareinlagen weder an-
genommen noch zurückbezahlt . 472L

Karlsruhe , den 17 . Januar 1913.
Der Verwaltungsral .

Mm
Dentist .

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.
Telephon 2451 .

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen.sämtlich

ßo-slimse
verschwinden unfehlbar durch

(SOJIf.) Jifji»“ (50 jf.)
Zu haben in Apotheken und

Drogerien . 3789

ALachstr . 75 ist im 6. Stock eine
“V geräumige Wohnung mit
schöner Aussicht, bestehend aus
3Zimmern , Küche, Keller u . Anteil
am Trockenspeicher auf 1 . April zu
vermiet . Näh , im 3. Stock. 4898

PudkidMi» LKÄ
verleihen . Humboldstr . 19 »
4. Stock, Lichts .

MRityfe
und

BiSlMlk-
Heringe

Stück § 3 ^
4 Liter - H
Dose JC JLa M

Gelee-
Heringe

' / . Pfd . IO ^
in 4793

Sicheren
Filialen .

4795 städfc

9
Reßsmattogskslhmät«

Zimmer - und Kavs-
vlädchtllßülhtnmädlhtll
bei hohem Lohn zum sofortigen

Eintritt gesucht .

Arbeit suchen:
Kellnerinnen
bessere und einfache ,

Aarcd- und ?uirttauen.
SlMsch « Arbeitsowl

( weibl . Arbeitsnachweis )
Zähringerstr . lOO , Tel . 949 .

Billig
zu verkaufen :

Herren -Capes
Ueberzieher
Sockenwolle

Herren -, Damen - u.
Kinderschirme
Schulranzen

Cognac , Tee , Caeao
sowie 4785

Scbubwaren
aller Art

3. IWadlcner
Anktionsgeschäft

Rüppurrerstr . 20.

Kaumen-Edelrotltt
prima Sänger . 7—8 Ml .. Weib¬
chen 1 .5V, tausche Kaninchen od.
Hühner . Uhlaudstr . 14 » 4. l.

Pasbrnkoßkn
verk. Werderstr . 41 , H. 2,

@ ch «tzenstr. «3, 3. St. lks .,
ist ein möbl . Mansarden -

zimmer fof . od. 1 . Febr . zu verm .

Weiterer Waggon
Holländer

LgninllN ' Il Franz .. Russen ,
IUlnUlIgkl » . Japaner , Silber
event . mit Stall wegen Aufgabe
der Zucht, billig abzugeben .
Stefauteubad rvetertheim » i

| in schönster Ware ist
eingetroffen . i

Kopf
! ca. 4 Pfd .

schwer <« 0 Pf

Kopf
ca. 3 Pfd . 6b st

schwer ß Pf

bei größerer Ab -
! nähme , Kopf « oder j
| Zentnerweise,billigst . |

Eucherer
I in sämtlichen Filialen

Standesvuchauszüge der Stadt Kartsraye.
Eheaufgebote vom 15. Jan . Anton Altenburger von

Heudorf , Sergeant hier , mit Anna Herkert von Altheim . Friedr .
Hrrdle von hier , Ausläufer hier , mit Magdalene Sturm von
Roding . Frz . Loos von Schönbach , Kaufmann hier , mit Maria
Buberl von Königswarter . August Kohlbecker von hier , Maschinist
hier , mit Marie Stetter von Rohrbach . .

Dr . Franz Böhler von
Schönau , Stadttierarzt in Lörrach , mit Gertrud Eberhard von
hier . Kurt Holtzmann von Lahr , Diplom -Ingenieur in Minden ,
mit Anna Hanser von Mannheim . Karl Janotta von Wien , In¬
genieur in Wien , mit Aline Müller von Baar . — 17. Januar .
Kilian Mühlfeit von Sandweier , Fabrikarbeiter hier , mit Mina
Kraft von Malsch . Gustav Henke von Bremen , Ingenieur in
Feroke , mit Elisabeth Lang von hier .

Eheschließungen vom 18. Jan . Albert Fießler von
Grötzingen , Wagenführer hier , mit Josefine Joos von Rißtissen .
Eugen Siegel von Albersweiler , Zahnarzt in Mannheim , mst
Gertrud Wels von hier .

Geburten vom 9. bis 17. Jan . Johanna , Vater Wilhelm
Lägler , Schuhmachermeister . Liselotte , Vater Heinrich Weber,
Prokurist . Elisabeth Charlotte , Vater Max Berberich , Bau¬
ingenieur . Maria Herta , Vater Karl Friedrich , Bahnharbeiter .
Josef Otto , Vater Florian Herr , Schmied . Anna Maria Luise,
Vater Friede . Rech, Hilfsheizer . Anton , Vater Karl Daferner
Schleifer . Maria Anna , Vater Valentin Schmitt , Kassenbote.
Paula , Vater Josef Schenkel , Taglöhner . Adolf. Vater Adols
Riegg , Bäcker . Richard Emil , Vater Emil Schweikle , Stadtrag -
löhiier . Willi , Vater Gustav Errgel , Bahngrbeiter . Luise Auguste
Paula . Vater Karl Zenke , Unterzahlmeister . Emma Erna , Vater
Hermann Kuttruff , Kellner . Irmgard Elisabeth , Vater Karl Hils ,
Kaufmann

1
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Schluss -

Tage « «

des

Montag
Dienstag
Mittwoch

den 20 . bis 22 . Januar .

auf das

gesamte Warenlager.

WüIl Boiänder
Kaiserstrasse 121. 4784

Soiinlörmuhr . Uerem Kürlsnhe.
Am Mittwoch , den SS . Januar , abends V»* Uhr , findet

in der Gewerkschaftszentrale , Kaiserstrabe 13, unsere

tzuartalZ -LlmammIung
statt. Tages -Ordnung : 4792

1 . Abrechnung vom 2 . Quartal 1012/13 .
2. Bortrag von Genosse Anton Geiß aus Mannheim

über : „ Baden nud feine Verfassung " .
Parteigenoffen ! Wir ersuchen euch , für den Versammlungs-

öesuch zu agitieren und recht pünktlich und zahlreich zu erscheinen.
Der Borstand.

iraornhiltinna— iriinrnftubimn.
Dienstag den S1 . Jannar , abends V,S Uhr , im Hotel

Viktoria , Kriegstraße 22 . 4738

BchrechW wer gewerdlichc Irmwenise.
.. — Die Frau als Photographin . = =

Res . : Fräulein Lore Hoerth .
Gäste willkommen . Der Vorstand .

Anleihe der Stadt Karlsruhe .
Vorbehaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses

und der Staatsgenehmigung haben wir beschlossen, für die
« tadt Karlsruhe eine Anleihe von 7 000000 Mark auf¬
zunehmen.

Tie Anleihe soll zur Deckung der Kosten verschiedener
bereits genehmigter städtischer Unternehmungen dienen und
in 4% Schuldverschreibungen auf den Juhaber ausgegeben
werden. Sie ist bis 1 . Februar 1918 unkündbar und wird
vom Jahr 1918 an innerhalb 37 Jahren heimbczahlt.

Interessenten ftir die Uebernahme der Anleihe erhalten
die näheren Bedingungen auf Verlangen zugeschickt und
werden ersucht, ihre Angebote bis spätestens Mittwoch ,
SS. Januar ds. Js ., vormittags IS Uhr schriftlich und
verschlossen hier einzureichen . 4789

Karlsruhe , den 17. Januar 1913 .
Der Stadtrat :

Dr. K l e i n s ch m i d t. Weiler.

ZillUK-biStll
über die erfolgte

Verlosung
der grauen Gutscheine

sind erschienen und liegen bei unserer Geschäfts¬
stelle , Waldstpasse 8 , und bei unseren sämt¬
lichen Mitgliedern auf.

Gewinnbeträge, die am 1 . April d . J . nicht er¬
hoben sind, werden als verfallen betrachtet.

4787 Der Vorstand .

Restaurant „Goldener Adler“,
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Montag und Donnerstag

chlacht -Tag
Hochachtend : Ernst Müller .

<£tnlai »mtg .
gur Feier des Geburtstagfestes Seiner Majestät des Kaisers

findet

Sonntag de« 2« . Januar 1913 , abends 8 Uhr, im großen Saale der
Festhalle ein

Fest-Bankett

srttcbr

MiMlllldkll.
KlMNck-
tirringr
itfcf 5 Pkg .

L80 Mk.
Rollmöpse

offen C
Stück Pfg.

4 Ater f OA
Dose l . OU Mk.

Krathklillge
(grobe Fische)
offen db ^ 1
Stück D Pfg .

8 Ltr.- / % HA
Dose £ « f U 3KL |

Rnsfische

ZardlNkN
offen O' /. Pfd . O Pfg.

Pfund 30
das 10 Md.^

Fäflel 180
Geleehcmge

m 1 0 PI»

30 « »-

2-—
Pfd.

die 4 Liter.
Dos«

Ferner frische

SiiWMugk
S Stück 20 Pfg-

scharfe holländische

RcheßMliize
s Stück 20 Pfg.
Prima Holländer

Dollhkmgk
(große Fische)

Stück0 Pfg-

ausges. prima Mlchner |

Stück 8 Pfg

mit der unten folgenden Festordnung statt. .
Unsere Mitbürger laden wir , u zahlreicher Beteiligung an dieser patriotischen Beran -

staltung ein .
Besondere Einladungen ergehen nicht, Eintrittsgeld wird ntdjt erhoben.
Anzug der Herren : Dunkler Rock, der Damen : Gesellfchastsanzng.
Die obere Galerie der Festholle bleibt den Dame « der an der Feier teilnehmenden

Vereine Vorbehalten; die Damen haben sich durch die den Vereinen zugehenden Karten aus¬
zuweisen .

Der Festausschuß:
Baumann , Seminarmusiklehrer und großh. Hoforganist, Chormeister des Männergesang¬

vereins „Liederhalle"
; Dr . Binz , Rechtsanwalt und Stadtrat ; BloS , großh. Hoflieferant und

Stadtrat ; Brüstle . Stadtsekretär , Vorsitzender der Turngesellschaft ; Casstmir , _Kapellmeister,
Chormeister des Männergesangvereins „Liederkranz", derzeit Dirigent der vereinigten Männer -
gefangvereine; Dewerth » Kaufmann und Stadttat ; Dr . Eitel , Privatmann und Altstadttat ,
Präsident des Männergesangvereins „Liederhalle" , derzeit Borfitzender des gefchästsführendenAus¬
schusses der vereinigten Männergeiangvereiae ; Eitel , sind., Vorsitzender des Studenten Verbandes
der Fridericiana ; Frey , Kammerstenogravh, Obmann des gesihästslettende» Vorstandes der Stadt¬
verordneten ; Dr . Gönner , Rechtsanwalt ; HeinSheimer , Rechtsanwalt , Vorsitzender des Arbeiter¬
bildungsvereins ; Herbst , Bürgermeister in Hochstetten , Vorsitzender des Hardtgau -MilttärvereinS -
Verbandes ; Käppcle , Privatmann und Stadttat ; Keller Professor, bisher Vorsitzender des Vereins
bildender Künstler ; Kölsch, Kaufmann und Stadttat ; Lechner , Hauptlehrer , Dttigent des Lebrer-
gelangvereins ; Dr . Lorenz , Rechtsanwalt, Vorsitzender des Alb- und Pfinzgau -Militärvereins -
verbandes ; Ostertag , Privatmann und Stadtrat ; Rebmann » Geheimer Hofrat , Präsident des
Männergesangvereins „ Liederkranz"

: Sketch, Hauptlehrer , Borfitzender des Lehrergesangvereins ;
Scheidt , Profeffor ; Schlebach , Blechnermeister und Stadtrat ; Siegrist » Oberbürgermeister ;
Steiner , Oberrevisor, Vorsitzender des Leibgrenadieröerein« ; Vollmer , Profeffor ; Dr . Wetll ,
Rechtsanwalt und Stadtrat ; Wtlliard , großh Baurat a . D . und Altstadtrat ; Wtlfer , Kauf¬
mann und Verbandsdirektor , Altstadtrat , Präsident des Badischen Sängerbundes ; Warst , Revisor,
derzeit Vorsitzender des geschäftsfübrenden Ausschusses der vereinigt« Turnvereine . 4784

Festordnung :
1 . Feierlicher Marsch aus „ Scipio " . von Georg Friedrich Händel .
2. Jubel -Ouverture . von Johann Sebastian Bach .
8. Prolog , verfaßt und gesprochen von Herrn Schriftsteller

Hans Wolfgang Be hm.
4. Männerchor : „ Rudolf von Werdenberg"

. . von Friedrich Hegar .
Lehrergesangverein Karlsruhe unter Leitung des Herrn

Hauptlehrers Heinrich Lechner .
8. Trinkspruch auf Seine Majestät den Kaiser.

Herr Prof . Dr . Karl Ott , Direktor der Humboldtschule .
Daran anschließend : Allgemeiner Gesang mit Orchester -

begleitung : Kaiserhhmne.
6. Melodienkranz aus der Oper „Der Freischütz" . von Karl Maria von Weber.
7. Lieder für Tenor :

a) „ An die Sehet " . von Franz Schubert.
d) „Meine Liebe ist grün " . von Johannes BrahmS.
c) „ Heimweh" . von Hugo Wolf.

Herr großh. Hofopernsänger Pancho Kochen .
8. Trinkspruch auf Seine König !. Hoheit den Großherzog.

Herr Buchdruckereibefitzer Dr . Albert Knittel .
Daran anschließend : Allgemeiner Gesang mit Orchester¬

begleitung : Badische Hymne.
9. Einleitung zum 3. Akt aus der Oper „ Lohengrin" . . . von Richard Wagner.

10 . Barrenübungen .
Turngesellschast Karlsruhe unter Leitung des TurnwartS

Herrn Verwaltungsassistenten Josef Jung .
11 . Männerchöre :

a) St . Michel . von C. Lafite.
b) Deutschland , sei wach I . von I . I . Schefflet.

Lehrergesangverein Karlsruhe .
12. Trinkspruch auf das deutsche Vaterland .

Herr Generalsekretär Josef Srsing .
Daran anschließend : Allgemeiner Gesang mit Orchester -

beglettung : „Deutschland, Deutschland über Alles" .
13. Letter- und Stuhlphramiden .

Turnabteilung des Karlsruher Arbetterbildungsvereins
unter Leitung beS TurnwartS Herrn Bausekretärs
Wilhelm Blum .

14. Militärisch« Fanfaren . von I . Ascher .
18. Ruf deS Kriegsherrn , PrSsentiermarfch . von Heinrich Liese.

Am Klavier : Herr Kapellmeister Heinrich B i e n st o ck. Zu liaben ^ ^ Apotheken u.
, folgend. Drogerien : K.Dammert .

Musik : Die Karlsruher Feuerwehr - und
^ BürgerkapEe , unter Leitung des Herrn Musikdirektors Dehn Nachf. , Engel -

n ! - r ~ « , x. je. - “ — => - ‘T'
Drogerie , Otto Meyer , Fritz Reis ,
M. Strauss , Gebr. Vetter , Th.
Walz , Hofdrog. Carl 3528

m. b. H-

Sichere Mmz
können sich strebsameLeute jeden
Standes durch den Vertrieb eines
Massenartikels gründen. Kein
Kapital , kein Laden nöttg. Hoher ,
Verdienst, eventuell gegen 35 Mk.
festen Wochenlohn . Streng reell l >
Offerten mtt 20 Pfg . Rückporto
an „ Merkur " , Abtl. 3, Heber -
lingen a . See , postlag . 4788m

WAlftEH

KHTAT

BLASK°UN
» oc ohreN

Heinrich Liese , Königlichen Obermufikmeisters a . D.

Man bittet vor Nr . 9 de» Programms nicht zu rauchen .
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